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Für all meine verrückten Kolleginnen,


ohne die es eine ganz bestimmte Szene in diesem Buch nie so geben würde


(Ich glaube, ihr wisst, wovon ich spreche)


Danke für eure Unterstützung




Prolog


Serena zog die rosafarbene Decke, die sie während ihrer Schwangerschaft selbst gehäkelt hatte, über dem kleinen Körper ihrer sechs Wochen alten Tochter Katie zurecht und gab ihr einen Kuss auf die Stirn, während Katie selbst vollkommen friedlich in ihren Armen schlief und scheinbar nichts um sich herum wahrnahm. An Serenas Seite ging ihr Mann Kyle, einen Arm um ihre Taille geschlungen und den Blick wachsam auf das gerichtet, was vor ihnen lag. Den Blick auf den Weg gerichtet, der zu dem Heiligtum führte, das sie besuchen wollten, um den Segen für ein langes und gesundes Leben ihrer kleinen Tochter zu erbitten.


Hinter Serena ging ihre ältere Schwester Selene, die ihren kleinen Sohn Lucas an der Hand hatte, der schon bald fünf Jahre alt werden würde und Serena wusste, dass ihre Schwester und deren Mann Luke, der ebenfalls dabei war und die andere Hand ihrer Schwester fest in seiner hielt, seit ein paar Wochen versuchten, ein Geschwisterchen für ihren Jungen zu zeugen. Selene hatte Serena bei der Geburt von Katie geholfen, war gekommen, um ihr beizustehen und nachdem sie ihr einige Stunden nach Beginn der Wehen ihre Tochter in den Arm gelegt hatte, hatte sie ihr gestanden, dass sie und Luke auch noch einmal ein Kind haben möchten, dass auch sie gerne dieses Wunder noch einmal erleben möchte, ein kleines Lebewesen mit dem Mann, den sie liebte, zu erschaffen und anschließend gemeinsam großzuziehen. Und genau deshalb waren Selene und ihr Mann heute ebenfalls mitgekommen, um das Große Heiligtum, den Stein des Lebens, wie er auch genannt wurde, darum zu bitten, ihnen erneut ein Kind zu schenken.


Als ihr Mann Kyle den Griff um ihre Taille ein wenig verstärkte und sie mit einer kleinen Kopfbewegung dazu aufforderte, ihren Blick nach vorne zu richten, sah sie hoch und entdeckte das warme und sanfte Licht, das von dem Kristall ausging und seine gesamte Umgebung taghell erscheinen ließ, obwohl die Sonne in Wirklichkeit bereits vor fast einer Stunde untergegangen war.


„Mein Gott, er ist wunderschön.“ Serena verlangsamte ihren Schritt ein wenig und lehnte sich dabei an Kyle. „Ich habe schon so viele Geschichten über den Stein des Lebens gehört, aber ich hätte mir nie zu träumen gewagt, dass er tatsächlich von solcher Erhabenheit ist.“


„Man kann seine Magie förmlich fühlen.“ Selene blieb neben ihr stehen, schloss ihre Augen und richtete ihr Gesicht gen Himmel. „Spürst du das? Diese unglaubliche Kraft, die von ihm ausgeht? Diesen Zauber, der die ganze Umgebung einzuschließen scheint?“


„Er muss wirklich verdammt mächtig sein, wenn man bedenkt, von wie vielen Schichten und Schutzschilden er umgeben ist und es dennoch schafft, seine Macht so demonstrativ auszustrahlen.“ Luke stellte sich hinter seine Frau und legte ihr die Hände auf die Schultern. Kyle betrachtete den mächtigen Stein, der auf einem großen Felsbrocken lag, dessen Oberfläche so glatt geschliffen war, dass er das Licht des Kristalls beinahe spiegelte. Eine gewölbte Glasglocke war über den funkelnden Kristall gestülpt, sodass niemand ihn berühren konnte und der Zauber einer mächtigen Hexe, der Hüterin des Steins, wie man sie nannte, schützte ihn zusätzlich vor dem Zugriff Fremder, die seine Macht vielleicht missbrauchen wollen würden.


„Wenn seine Macht es nicht schaffen würde, durch die Schutzschilde zu dringen, würden nicht jährlich so viele Leute hierher pilgern, um den Segen des Steines zu erbitten und ihm ihre geheimsten Wünsche anzuvertrauen, in der Hoffnung, dass sie durch ihn und seine Kraft in Erfüllung gehen würden.“


„Das allein ist nicht der Grund.“, meinte Serena. „Sie kommen jedes Jahr am letzten Tag des Jahres in Scharen hierher, weil es genügend Beweise gibt, dass der Zauber des Kristalls wirkt. Weil es genügend Geschichten darüber gibt, dass sich die Wünsche und Sehnsüchte der Leute tatsächlich im darauffolgenden Jahr erfüllt haben, wenn sie zuvor hier gewesen waren und sie dem Stein anvertraut hatten.“


„Und genau darum sind auch wir hier.“ Selene lächelte ihre jüngere Schwester an. „Weil wir hoffen, dass der Stein des Lebens uns erhört und uns das gibt, was wir uns für die Zukunft am meisten wünschen.“ „Ein langes und gesundes Leben voller Glück und Freude für unsere kleine Tochter.“, erwiderte Serena und sah verträumt auf ihr schlafendes Kind hinunter.


„Und die Chance auf ein weiteres Kind, auf ein gesundes und munteres Geschwisterchen für unseren kleinen Sohn, der uns jeden Tag so viel Freude bereitet und unser Herz mit Liebe füllt.“ Luke beugte sich zu seiner Frau und küsste sie auf die Schläfe, bevor er nach Lucas griff und ihn sich schwungvoll auf die Schultern setzte, was diesen erfreut aufkreischen ließ. „Darum lasst uns gehen und unsere Wünsche aussprechen, bevor das Jahr zu Ende geht und wir unsere Chance vertan haben.“


Serena sah ihrem Schwager schmunzelnd nach. „Dein Mann gibt gerne den Ton an, oder?“


Selene zuckte die Schultern. „Er ist ein geborener Anführer. Das wusste ich schon, als ich ihn das erste Mal sah.“


„Aber das hat dich nicht davon abgehalten, dich unsterblich in ihn zu verlieben, nicht wahr?“ Die Jüngere stupste ihre Schwester an der Schulter an.


„Nein. So wie dich der Umstand, dass Kyle von königlichem Blut und der Anführer des schottischen Wolfsrudels war, nicht davon abgehalten hat, ihm Hals über Kopf dein Herz zu schenken, oder?“


Selene schubste zurück.


„Ich denke, die MacPhee-Schwestern stehen einfach auf starke Männer, auf Anführer, die anderen zeigen, wo es lang geht, während sie sich zu Hause von ihren Frauen problemlos führen lassen.“ Kyle grinste und raubte seiner Frau einen kurzen Kuss, bevor er seinem Schwager folgte und in Richtung des Kristalls davonschlenderte.


„Das kommt nur davon, weil ihr Angst vor uns und unseren Kräften habt.“, rief Serena ihm nach und wandte sich hinterher ihrer Schwester zu. „Die beiden glauben wirklich, sie hätten die Hosen an, nicht wahr?“


„Lassen wir sie doch in dem Glauben.“ Selene legte einen Arm um ihre Schwester. „Ein zufriedener Ehemann verhält sich artiger als ein unzufriedener, glaub mir.“


„Pff.“ Serena musste lachen. „Wenn du glaubst, dass das auf Kyle zutrifft, kennst du ihn kein Stück.“


„Er vergöttert dich, Serena.“ Selene führte die Jüngere gemächlich in Richtung Altar. „Dich und die Kleine ebenfalls. Das kann ein Blinder sehen.“


„So wie seit vielen Jahren jeder sehen kann, was Luke und du füreinander empfindet, entgegen aller Regeln.“ Serena legte der Älteren die Hand auf den Arm. „Selene, was da damals geschah…“


„…ist Vergangenheit und heute vollkommen unwichtig.“, unterbrach Selene ihre Schwester sofort.


„Nein, ist es nicht.“ Serena hielt Selene zurück, als diese einfach weitergehen wollte. „Wir haben nie wirklich darüber gesprochen, aber dieser heilige Ort hier scheint wie prädestiniert dafür, endlich einmal ein paar Dinge auszusprechen.“


„Serena…“


„Viele Leute haben damals nicht gutgeheißen, dass du dich mit Luke McLoyd, einem Jäger, eingelassen hast. Viele Leute waren lange Zeit gegen eure Beziehung, weil eine Hexe einfach nicht mit einem Jäger zusammen sein sollte. Noch dazu mit einem irischen.“ Serena ließ sich nicht davon abbringen, zu sagen, was sie sagen wollte. „Und ich war so jung, dass ich den Fehler gemacht habe, auf diese Leute zu hören. Auf unseren Zirkel zu hören, der mit aller Kraft verhindern wollte, dass du Luke heiratest.“


„Serena, hör auf.“, bat die Ältere.


„Nein.“ Serena schüttelte den Kopf. „Du hast mir vertraut. Und du warst immer für mich da. Nachdem Mum gestorben war, hast du mich großgezogen. Und als auch Dad starb….es gab nur noch uns beide und ich hätte dir mehr vertrauen sollen. Hätte genauer hinsehen sollen, hätte mir nicht von den anderen so viel einreden lassen sollen, weil ich dich doch eigentlich am besten kannte. Weil ich doch eigentlich am besten wusste, dass du nie jemand warst, der leichtfertig gegen Regeln verstieß oder Dinge tat, die nicht in Ordnung waren. Ich hätte wissen sollen, dass es dir ernst ist, hätte schon viel früher erkennen sollen, wie sehr du Luke tatsächlich liebst und dass ich das nicht getan habe, tut mir leid.“


„Serena, du warst kaum sechszehn. Du warst viel zu jung, um all diese Dinge verstehen zu können. Darum mache ich dir überhaupt keinen Vorwurf.“


„Ich mag damals kaum sechszehn und daher sehr jung gewesen sein. Doch in diesem Alter hattest du bereits die Mutter- und die Vaterrolle für mich übernommen, da Dad in dem Jahr starb, in dem du sechszehn geworden warst.“


„Ich habe getan, was ich tun musste und ich bereue keinen Tag und keine Sekunde davon, Serena.“, machte Selene ihr klar.


„Und das musst du auch nicht. Aber ich bereue, dass ich dir und Luke Steine in den Weg gelegt habe, die es nicht gebraucht hätte. Vor allem, da du vor drei Jahren ohne weiteres akzeptiert hast, dass ich mich in einen Werwolf verliebt habe. Und zudem noch in den Rudelführer.“ Serena atmete tief durch. „Du hast das Ganze nie hinterfragt, hast nie an mir gezweifelt und du hast mich und Kyle unterstützt, wo du nur konntest.“


„Vielleicht eben, weil ich es am eigenen Leib erlebt hatte, wie schlimm es sein kann, wenn jemand deine Liebe zu einem Menschen zerstören möchte, nur, weil er anders ist, weil er einer Gruppe angehört, die feindlich angesehen wird, die für unpassend empfunden wird.“, überlegte Selene. „Ich habe selbst erlebt, dass das Herz sich nicht betrügen und vor allem nicht von Konventionen leiten lässt. Von völlig fehlgeleiteten Konventionen, möchte ich dazu sagen, weil die Jäger eigentlich nichts tun, was wir nicht auch schon getan haben. Sie beschützen die Erde vor dem Bösen. Und wenn Hexen böse werden und schwarze Magie anwenden, dürfen wir doch unseresgleichen ebenso töten. Warum sollten wir also Jäger dafür verurteilen, wenn sie böse Hexen töten, die anderen Schaden zufügen?“


„Du warst schon immer stärker und standhafter in solchen Dingen. Hast dir immer deine eigene Meinung gebildet und diese trotz Gegenwind vertreten, wenn du überzeugt davon warst, dass es richtig ist.“, wusste die Jüngere.


„Und ich war überzeugt davon, dass Kyle der Richtige für dich ist, weil ich gesehen habe, was er für dich empfindet. Weil ich erkannt habe, wozu er bereit wäre, um dich und eure Beziehung, eure Liebe zu schützen und zu verteidigen.“ Selene ließ ihren Blick zu ihrem Schwager gleiten, der neben ihrem Mann stand und herzhaft über etwas lachte, was dieser wohl gesagt hatte. „Kyle ist ein guter Mann und ein guter Rudelführer. Er und seine Wölfe verletzen keine Menschen und sie haben einen Weg gefunden, friedlich mit uns allen zusammenzuleben. Warum also hätte ich euch Steine in den Weg legen sollen?“


„Weil viele das alleine aus Rache getan hätten.“, meinte Serena.


„Aus Rache?“ Selene sah ihre Schwester ungläubig an. „Serena, du bist meine Schwester. Meine kleine, süße, unschuldige Schwester. Welchen Grund hätte ich jemals gehabt, mich an dir zu rächen?“


Die kleine Schwester schüttelte den Kopf. „Dass du das nicht verstehst und keinen Grund zur Rache siehst, sagt alleine schon aus, was für ein gutes und weiches Herz du hast. Und darum bin ich unglaublich froh, dich als Schwester zu haben.“


Selenes Augen wurden ganz weich und sie zog die Jüngere an sich. „Und so wird es auch immer bleiben. Wir beide gegen den Rest der Welt, ja?“


„Ja.“ Serena schlang ihren Arm um die Taille der Älteren. „Und jetzt lass uns zu unseren Männern gehen, bevor sie uns holen kommen.“


Die beiden schlenderten Arm in Arm und lächelnd zu ihren Männern, die bereits vor dem Altar auf sie warteten und ihnen die Hände entgegenstreckten, als sich plötzlich dunkle Wolken vor den fast vollen Mond schoben und das Licht um sie herum mit einem Mal zu schwinden schien. Wind kam auf und wehte eisig über die felsige Landschaft der Insel hinweg und ein Kreischen ertönte aus dem Himmel, das Serena und Selene die Köpfe hochreißen ließ, während Luke bereits nach dem Schwert griff, das fast immer im Waffengurt an seiner Hüfte ruhte. Kyle stellte sich schützend vor seine Frau und die kleine Tochter, die sich unruhig zu bewegen begann, und mit einem Mal schossen geflügelte Wesen durch die dunklen Wolken, die noch finsterer als der Nachthimmel wirkten.


„Vampire.“ Luke zog das Schwert aus der Scheide und hob seinen Sohn von seinen Schultern. „Selene, nimm Lucas und versteckt euch.“


„Nein.“ Selene nahm ihren Sohn zwar an der Hand, stellte sich aber entschlossen neben ihren Mann. „Ich kann helfen. Ich kann meine Magie einsetzen, um die Vampire aufzuhalten.“


„Ich werde Luke helfen.“ Kyle stellte sich kampfbereit neben seinen Schwager, während seine Augen gelb aufleuchteten. „Ihr müsst die Kinder von hier wegbringen.“


„Die Kinder und die anderen Leute, die sich noch hier aufhalten.“ Luke ließ einen Blick über die Gegend schweifen, wo sich unzählige Leute in kleinen Grüppchen unweit des Altars eingefunden hatten und nun mit schreckgeweiteten Augen in den Himmel blickten.


„Aber…“, wollte Serena einwenden.


„Kein Aber.“ Kyle drehte sich zu ihr um und nahm sie bei den Schultern. „Bring unsere Tochter in Sicherheit, Serena. Sie braucht dich, so wie auch all die Leute hier eure Hilfe brauchen.“


„Ihr könnt sie mit eurer Magie besser beschützen als wir. Wir eignen uns eher für den Kampf.“, ergänzte Luke.


„Luke…“


„Geh, Selene.“ Er trat zu ihr und küsste sie kurz, aber dennoch voller Liebe und Vertrauen. „Wir kommen hier schon zurecht.“ Er beugte sich auch zu seinem Sohn hinab und küsste ihn auf das flachsblonde Haar, das er von ihm selbst geerbt hatte. „Pass gut auf deine Mutter auf, mein Sohn, ja?“


Lucas nickte mit ernsten Augen und begann an der Hand seiner Mutter zu ziehen.


„Serena.“ Selene streckte ihre andere Hand nach ihrer Schwester aus.


„Ich…“ Serena sah unentschlossen auf ihre Tochter hinab, bevor sie die Augen wieder auf ihre Schwester richtete und eine Entscheidung traf. „Nimm du Katie mit.“ Sie drückte ihre Tochter in die Arme der Älteren. „Bring die beiden irgendwohin, wo sie in Sicherheit sind und nimm die anderen mit. Ich werde Kyle und Luke hier helfen und sie mit meiner Magie unterstützen.“


„Aber…“


„Serena, nein.“, protestierten ihre Schwester und ihr Mann gleichzeitig.


„Doch.“, erwiderte sie entschieden. „Selene hat Recht, wenn sie sagt, dass ihr die Unterstützung von uns gebrauchen könntet. Und ihr habt Recht, wenn ihr sagt, dass nur eine von uns die Leute und die Kinder mit Magie beschützen kann. Darum teilen wir uns einfach auf, sodass eine von uns euch helfen kann und die andere die Menschen hier beschützt.“


„Und warum gehst du dann nicht mit den anderen und den Kindern und lässt mich hierbleiben?“, wollte Selene wissen. „Katie ist noch viel kleiner als Lucas. Sie braucht dich viel mehr als mein Sohn mich im Moment.“


„Weil ich dir vertraue und weil wir im Moment auch gar keine Zeit mehr für lange Diskussionen haben.“ Serena hob ihre Hände, als sich die ersten Vampire aus dem Himmel stürzten und auf die Menschen losgehen wollten. „Incendere!“


Der Feuerzauber traf die drei Vampire so unvorbereitet, dass ihnen keine Möglichkeit mehr blieb, auszuweichen oder anderweitig zu reagieren, sodass sie wie wahre Feuerbomben zur Erde fielen, was die ersten Menschen veranlasste, schreiend davonzulaufen.


„Na los.“, rief Serena ihrer Schwester zu, die den Ernst der Lage erkannte und daher beschloss, einfach zu tun, worum sie gebeten worden war.


Deshalb nahm sie ihre kleine Nichte noch fester in den Arm, verstärkte den Griff um die Hand ihres Sohnes und rief den anderen Leuten zu, dass sie ihr folgen sollten, während sie einen Schutzzauber aussprach, der alle in ihrer Umgebung mit einem Schutzschild umgeben würde, solange bis sie außer Reichweite der Vampire wären.


„Da kommen die nächsten.“ Luke hatte seiner Frau ein paar Sekunden lang mit erstem Gesicht nachgesehen, jetzt schwang er sein Schwert kampfbereit und stürzte sich den zwei Vampiren entgegen, die ein paar Meter neben ihnen landeten und ihrerseits zum Kampf übergingen.


„Du hättest gehen sollen.“, sagte Kyle neben ihr. „Luke und ich hätten das schon geschafft.“


„Ich weiß.“ Serena griff nach seiner Hand. „Zusammen sind wir trotzdem stärker.“


„Was soll ich dazu noch sagen?“ Ihr Mann hob ihre Hand zu seinem Mund und hauchte einen Kuss darauf. „Starrsinniges Weib.“


Sie schmunzelte und warf sich im selben Moment zur Seite, als ein Vampir direkt auf sie zuflog und sie beinahe gerammt hätte.


„Na warte.“ Kyle hatte sich innerhalb von Sekunden in einen Wolf verwandelt und ging auf den Vampir los, der hinter ihnen gelandet war und seine Zähne fletschte.


„Kyle!“ Serena wollte ihrem Mann helfen und den Vampir mit einem Zauber schwächen, doch sie wurde von hinten gepackt und weggezogen. „Was zum…“ Sie befreite ihre Hände so weit, dass sie nach hinten schlagen konnte und sprach gleichzeitig einen Schmerzzauber aus. „Dolor!“


Der Vampir, der sie geschnappt hatte, ging vor Schmerz in die Knie und lockerte seinen Griff um sie, sodass sie sich ganz befreien konnte, sich blitzschnell umdrehte und den Untoten durch einen erneuten Feuerzauber genau wie seine Komplizen zuvor verbrennen ließ.


„Alles in Ordnung?“ Luke, der die beiden Vampire von zuvor geschickt enthauptet und einem weiteren auf dem Weg zu seiner Schwägerin das Schwert mit der Silberklinge mitten durch sein kaltes, totes Herz gejagt hatte, berührte Serena an der Wange, wo sie wohl einen Kratzer davongetragen hatte.


„Ja, alles gut.“ Sie wischte sich selbst das Blut von der Wange und sah zu Kyle, der seinem Gegner gezielt die Kehle durchgebissen hatte, sodass das Blut nur so floss. „Wie viele glaubst du, dass noch kommen werden?“


„Keine Ahnung.“ Luke sah in den Himmel, wo sich weiterhin etliche geflügelte Gestalten aufhielten. „Die Frage ist eher, was genau sie überhaupt hier wollen.“


„Könnt ihr das denn nicht erraten?“


Beide wirbelten herum, als sie die tiefe, kalte Stimme vernahmen, die zu ihnen sprach.


„Marcus Black.“ Luke erkannte den uralten und mächtigen Vampir sofort, der ihm als Jäger schon unzählige Male in Form von Geschichten begegnet war, dem er bisher allerdings erst ein einziges Mal von Angesicht zu Angesicht gegenüber gestanden war.


„Mein Ruf scheint mir wie immer vorauszueilen.“ Marcus zeigte ein sarkastisches Lächeln. „Du bist einer der McLoyds, nicht wahr? Luke McLoyd, wenn mich nicht alles täuscht.“


„Der älteste Sohn.“, bestätigte Luke. „Falls du dich nicht mehr daran erinnerst, dass wir schon einmal gegeneinander gekämpft haben.“


„Stimmt, ich erinnere mich, auch wenn es schon viele Jahre her ist.“ Der Vampir machte ein nachdenkliches Gesicht. „Die McLoyds und die McKennans. Zwei der bekanntesten und mächtigsten Jägerfamilien Irlands. Die Frage ist nur, was dich damals und heute nach Schottland führte. Schaffen es die McEwans, eure schottischen Freunde, nicht mehr alleine, gegen uns zu kämpfen?“


„Die McEwans sind nicht der Grund, warum ich hier bin.“ Luke hob sein Schwert. „Aber vielleicht verrätst du mir ja den Grund, warum du hier bist.“


Auf dem Gesicht des Untoten breitete sich ein gemeines und grausames Lächeln aus und er hob eine seiner klauenhaften Hände, woraufhin eine Frau aus den Schatten hinter ihm trat. „Darf ich euch vorstellen, das ist Morag, meine Hexe. Morag, zeig unseren Freunden, warum wir hier sind.“


Die Hexe hob ihre Hände, begann, eine Beschwörungsformel zu murmeln und kurz darauf konnten Serena, Luke und Kyle dabei zusehen, wie die Schutzschilde um den Stein herum schmale Risse bekamen, die immer größer wurden und das Ganze zu sprengen drohten.


„Du willst den Stein des Lebens.“, wurde Serena mit Schrecken klar und sie hob ihre Hände, um die Hexe daran zu hindern, die Schutzschilde zu durchdringen. „Repellunt!“


Die Hexe wurde tatsächlich nach hinten gestoßen und verlor kurz ihren Halt, doch nur Sekunden später schleuderte sie ihre gesamte Magie in Richtung des Steins und die Schutzschilde barsten mit einem schrecklichen donnernden und klirrenden Geräusch.


„Nein!“ Ohne zu zögern, warf Serena sich nach vorne, schloss ihre Hand um den Kristall, bevor einer der anderen es tun konnte und zog ihn schützend an ihren Körper, wo sie augenblicklich seine Macht auf sich abstrahlen fühlte.


„Du verdammte kleine Hure.“ Marcus schoss auf sie zu, um ihr den Stein des Lebens abzunehmen und wurde dabei dermaßen heftig von der Seite gerammt, dass ihm für einen Moment die Luft wegblieb, die er eigentlich gar nicht mehr zum Leben brauchte.


„Kyle!“ Serena sah, wie Kyle sich auf Marcus stürzte, um sie zu schützen, doch auch sie kannte all die grausamen Geschichten über den jahrhundertealten Vampir, der keine Opfer scheute, um zu bekommen, was er haben wollte. „Luke, kümmere dich um die Hexe. Ich helfe Kyle.“


Luke hinterfragte ihre Bitte, ihren Befehl keine Sekunde lang, da er genügend Kämpfe erlebt hatte, um zu wissen, dass es manchmal um Sekunden gehen konnte, weshalb er sofort mit seinem Schwert auf die Hexe losging und geschickt den Zaubern auswich, die sie auf ihn abfeuerte.


„Rigescunt indutae!“ Serena rannte zu Kyle und Marcus, die sich auf dem Boden wälzten und dabei erbittert mit Zähnen und Klauen gegeneinander kämpften, wobei sie einen Lähmungszauber aussprach, der Marcus nur leider verfehlte, da er sich in dem Moment wegrollte.


„Ihr verdammten…“ Marcus war mehr als wütend, als er Kyle endlich zu greifen bekam, ihn fest packte und von sich runterschleuderte. „Was glaubt ihr eigentlich, mit wem ihr es hier zu tun habt? Was glaubt ihr eigentlich, wem ihr euch hier in den Weg stellt?“


„Es ist mir scheißegal, wer du bist, den Stein des Lebens wirst du niemals bekommen.“, versprach ihm Serena.


„Das werden wir ja sehen.“ Marcus war so schnell in seinen Bewegungen, dass sie vor Serenas Augen verschwammen, doch die Macht des Kristalls, den sie in den Händen hielt, half ihr, sich dennoch zu wehren und Marcus mit einem Zauber zurückzuschleudern, bevor er sie erreichen konnte.


„Du kleines Biest.“ Der Untote kam blitzschnell wieder auf die Beine und gab zwei seiner Lakaien gleichzeitig ein Zeichen aus dem Himmel zu schießen, sodass Serena an zwei Fronten gleichzeitig hätte kämpfen müssen, was ihr unmöglich gelingen konnte.


SERENA! Der Schrei explodierte regelrecht in ihrem Kopf und sie spürte, wie sie weggerissen wurde, wie jemand auf ihr landete und gleichzeitig ihren Sturz etwas abmilderte, bevor ein hohes Jaulen, ein schmerzerfülltes Heulen ertönte und dieser Jemand von ihr heruntergerissen wurde.


„Kyle, nein.“ Serena wusste, wer sie zur Seite gestoßen und mit seinem eigenen Körper geschützt hatte, sie wusste, woher der Schrei in ihrem Kopf gekommen war und sie traute sich kaum, die Augen zu öffnen und sich aufzusetzen, weil sie glaubte zu wissen, was sie sehen würde. „Du elender Wolf willst dich mir wirklich ein zweites Mal in den Weg stellen?“ Marcus schritt zu dem Wolf, der gerade mit den zwei Lakaien kämpfte, die ihm bereits ein paar tiefe Wunden in die Flanken und oberhalb der Schnauze gerissen hatten, und stieß ihm seine langen Krallen mitten in den Rücken.


Mit einem weiteren Heulen bäumte sich Kyle auf und schlug seinerseits mit seinen Wolfsklauen nach Marcus, doch dieser schleuderte ihn von sich und wandte sich stattdessen wieder Serena zu, die sehen konnte, wie Kyle noch ein paar Sekunden zuckte, bevor er erschlaffte und besinnungslos liegenblieb.


„Nein, bitte, nicht.“ Serena war starr vor Schock und Wut und Trauer, weshalb es ihr nicht gelingen wollte, auf die Beine zu kommen. „Kyle, bitte, nicht.“


„Oh, hat dir dieses kleine Wolfsvieh etwa so viel bedeutet?“ Marcus zog sie rücksichtslos auf die Beine. „Wenn du willst, dass ich dich und die anderen hier auf der Insel nicht auch noch töte, solltest du mir lieber den Stein aushändigen. Und zwar sofort.“


Serena sah noch immer hinüber zu der Stelle, wo Kyle blutend und regungslos lag, was plötzlich eine solche Wut durch sie hindurchfegen ließ, dass sie Marcus ins Gesicht spuckte und den Stein nur umso fester nahm. „Fahr zur Hölle, du Monster.“


„Oh, da lass ich dir gerne den Vortritt.“ Der Vampir holte mit seiner Klaue aus, doch bevor er zuschlagen konnte, wurde er mit einer solchen Wucht von ihr fortgestoßen, dass Serena einen Moment lang nicht wusste, wie ihr geschah.


„Lass bloß die Finger von meiner Schwester.“, ertönte im selben Moment eine Stimme unweit von ihr.


„Selene.“ Serena hätte die Stimme aus hunderten erkannt und als sie den Kopf drehte, sah sie tatsächlich ihre Schwester ein paar Meter von ihr entfernt stehen, die Hände kampfbereit gehoben und bereits den nächsten Zauber aussprechend, der die beiden Lakaien von Marcus traf, die an Ort und Stelle grausam starben, als ihr Blut in ihrem Körper verdampfte.


„Wie…“ Marcus hatte sich wieder aufgerappelt und sah mit blitzenden Augen zu Selene, die bedrohlich auf ihn zukam.


„Scher dich zum Teufel, Marcus Black, oder stirb hier mit deinen Lakaien auf grausamste Weise.“ Selene hob ihre Hände in den Himmel, wo weiterhin ein paar seiner Vampire flogen und schickte einen mächtigen Feuerzauber hinauf, der dutzende innerhalb von Sekunden in Flammen aufgehen ließ, sodass sie brennend zur Erde stürzten und als Häufchen Asche endeten. „Na, was sagst du?“


Marcus drehte sich um, als er ein Geräusch hinter sich vernahm und Luke herannahen sah, mit einem blutverschmierten Schwert und dem Kopf seiner Hexe in der Hand, die er wohl erledigt hatte.


„Das werdet ihr mir büßen.“ Der Untote wusste, dass er verloren hatte und nur mehr gewinnen konnte, wenn er floh und den Kampf um den Stein vertagte. „Ihr alle hier werdet dafür büßen. Denn ich werde euch verfolgen und einen nach dem anderen töten, bis der Stein endlich mir gehört. Das ist ein Versprechen.“


Mit diesen Worten erhob er sich in die Lüfte und verschwand in den dunklen Wolken, die sich wenig später ebenfalls verzogen, sodass das Licht des Mondes den Blick auf die blutige Szene freigeben konnte, die sich vor Serenas Augen ereignet hatte. Die blutige Szene, die das Leben ihres geliebten Mannes gefordert hatte, wie Serena in der Tiefe ihres Herzens wusste, auch ohne, dass sie zu ihm hinüberging und seinen leblosen Leib berührte. Denn der funkelnde, machtvolle Kristall in ihrer Hand sagte ihr das und sandte ihr bereits Bilder, die sie am liebsten verdrängen und so schnell wie möglich vergessen wollte. Bilder von Krieg, Bilder von Blut und von Tod, Bilder von unzähligen Kämpfen, die all ihren Lieben das Leben kosten würden. All ihren Lieben und auch ihr. Doch die Entscheidung war getroffen worden und was auch immer sie jetzt tun würde, es war nie wieder rückgängig zu machen, dessen war sie sich bewusst. Deshalb ließ sie den Stein des Lebens, der nach wie vor machtvoll in ihrer Hand pulsierte, in ihre Rocktasche gleiten, straffte sich entschieden und ging zu ihrem Mann hinüber, um sich für immer von ihm zu verabschieden. Um sich für immer von dem Leben zu verabschieden, dass sie vor einer Stunde noch dachte, dass sie führen würde. Denn das Ende hatte seinen Anfang genommen.




Kapitel 1


Nahe Selfoss, Island, mehr als hundert Jahre später…


Kayla, die Werwölfin, stand im strömenden Regen mit gefletschten Zähnen und zitterndem Leib, während sich ihr das Fell sträubte und ein lautes Knurren aus ihrem Maul kam.


Adam, der Damönenjäger, stand ihr gegenüber, sein Schwert kampfbereit erhoben und jeden Muskel seines Körpers angespannt, während er abwartete, welchen Schritt Kayla als nächstes tun würde. Regen tropfte ihm aus den goldblonden Haaren, die ihm in die Augen hingen, welche beinahe dieselbe goldene Farbe hatten und jede ihrer Bewegungen wahrzunehmen schienen. Jede ihrer Bewegungen beinahe zu analysieren schienen, was ihm allerdings nicht viel helfen würde, wenn Kayla es wirklich darauf anlegen und ihn mit ihren Zähnen und Krallen angreifen würde. Zumindest glaubte sie das fest, als sie zum Sprung ansetzte und sich mit Anlauf auf ihn werfen wollte, um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen.


Adam reagierte sofort, stellte sich noch breitbeiniger hin und rammte seine Füße regelrecht in den schlammigen Boden, doch bevor Kayla bei ihm ankommen und ihn rammen konnte, wurde sie von der Seite attackiert und somit von Adam fortgestoßen.


Kayla jaulte auf, als sie dermaßen hart in die Seite getroffen wurde, dass sie beinahe ihre Rippen knacksen hören konnte, doch ihr blieb keine Zeit, sich darauf zu konzentrieren, da der elende Vampir Alex, der sich auf sie geworfen hatte, mit ihr durch den Schlamm rollte und sie unter sich zu begraben versuchte.


Verdammter Blutsauger, sandte sie Alex über ihre Gedanken zu und jaulte ein weiteres Mal auf, als er es wirklich schaffte, sich auf sie zu setzen und sie somit auf dem Boden festzunageln. Mit einem fast schon diabolischen Grinsen holte er mit seinen Krallen aus und war gerade dabei, sie auf Kayla herabfahren zu lassen, als ein weiteres Teammitglied einschritt und Kayla so vor größeren Verletzungen schützte.


„Rühr sie nicht an!“, rief Mia, die Nixe, ihm zu, die unweit von ihnen stand und mit ihrer Peitsche ausgeholt und zugeschlagen hatte, sodass sich deren Ende fest um Alex´ Handgelenk gewickelt hatte. „Runter von ihr.“


Mia zog fest an der Peitsche und zwang Alex so dazu, dass er von Kayla runterging und ihren Körper freiließ, doch der Vampir selbst dachte nicht daran, sich so leicht überwältigen zu lassen, schloss seine Finger um das Leder, das ihn festhielt, und zog seinerseits ruckhaft und mit aller Kraft daran, sodass es Mia war, die aus dem Gleichgewicht kam und nach vorne stolperte.


„Du solltest den Mund lieber nicht zu voll nehmen, kleine Nixe.“, warnte Alex sie und zog sie noch weiter zu sich heran, während er ihr seine Vampirzähne deutlich zu sehen gab. „Das kann schlimme Folgen haben.“ Noch einmal zog er an der Peitsche, sodass Mia auf die Knie fiel, dennoch kam er nicht mehr dazu, sich ihr soweit zu nähern, dass er seine Zähne in ihren Hals schlagen konnte, da das Geräusch von schlagenden Flügeln knapp über ihm ertönte. Er spürte den Luftzug, als Sam, der Gestaltwandler, als riesiger Drache über ihn hinwegflog und dann wurde er von dessen mächtigen rot geschuppten Schwanz mit einer solchen Heftigkeit getroffen, dass er meterweit über die Landschaft flog und wohl ziemlich unsanft gelandet wäre, hätte ihn nicht ein schnell ausgesprochener Zauber davor bewahrt.


„Ita supernatare sinito!“ Liv, die Hexe, deren rote Locken ihr durchnässt am Kopf klebten, bremste Alex mitten in der Luft ab und ließ ihn sanft zur Erde schweben, wo er wenig später im Schlamm liegen blieb, während er noch leicht Sternchen sah.


Du hilfst dem Blutsauger? Wirklich? Kayla bebte vor Wut, setzte erneut zum Sprung an, um sich auf Liv zu werfen, doch diese sprach einen schnellen Schutzzauber aus, der die Wölfin einfach abprallen ließ, bevor sie die Hexe erreichen konnte.


„Wage es ja nicht, auf meine Freundin loszugehen.“ Adam war innerhalb von Sekunden zur Stelle, als er sah, was Kayla vorhatte und schwang sein Schwert, um der Wölfin damit einen Hieb zu versetzen. Doch Mia konnte das nicht zulassen, holte zum wiederholten Male mit ihrer Peitsche aus, die sich zielsicher um die Klinge von Adams Schwert schlang, und riss ihm dieses aus der Hand, sodass es platschend in der tropfnassen Wiese landete.


„Was zum…“ Adam drehte sich vollkommen überrumpelt und überrascht zu Mia um und als er erkannte, was sie getan hatte, als er realisierte, dass sie es war, die ihm das Schwert abgenommen hatte, kniff er seine Augen zu Schlitzen zusammen. „Das hättest du nicht tun sollen, álainn Mia.“


„Was…“ Die Nixe mit den ungewöhnlich türkisfarbenen Augen wich zwei Schritte zurück, als sie sah, dass der Jäger seinen zweiten Dolch aus der Innentasche seiner Jacke zog und damit auf sie zukam.


„Lass sie in Ruhe, verstanden.“ Sam, der mittlerweile wieder gelandet war und sich von einem Drachen zurück in einen Menschen verwandelt hatte, kam von der Seite angeschlittert und stellte sich schützend vor die Frau, die er liebte.


„Ich nehme auch gerne mit dir Vorlieb.“, verkündete Adam, der im Moment durch und durch Jäger war.


„Dann soll es so sein.“, erwiderte Sam entschlossen und schüttelte sich das kupferfarbene Haar aus dem Gesicht.


Adam hob seinen Dolch und ging mit einem Schrei auf den Gestaltwandler los, der geschickt auswich und Mia dabei mit sich zog, die ebenfalls einen Schrei ausstieß, als sie fiel.


„Praesidium!“ Liv, die auf den Treppen stand, die zur Veranda des Hauses, in dem Sam wohnte, hinaufführten, sandte unumwunden einen Schutzzauber in Mias und Sams Richtung, der Adam von den beiden abprallen ließ und ihn daran hinderte, Sam oder Mia zu verletzen.


„Du…“ Ein wenig atemlos hob der Jäger seinen Blick zu seiner Freundin, die ihn mit einem milden Lächeln bedachte. „Dir ist schon klar, dass der Freund von meinem Feind automatisch auch mein Feind ist, oder?“


„Wie…?“ Liv sah ungläubig dabei zu, wie Adam seinen Dolch mit voller Wucht in ihre Richtung schleuderte, was sie dazu veranlasste, einen Hechtsprung die Treppen hinunter zu machen, damit das Wurfgeschoss sie nicht treffen konnte. Und obwohl der Schlamm hoch aufspritzte, als sie unten landete, vollzog sie eine geschickte Drehung, schickte dem Dolch noch im selben Moment einen Zauber nach, der ihn abfing und ließ ihn schließlich zu Boden fallen, wo er klirrend auf der Veranda landete. Durch die Ausübung des Zaubers war sie allerdings abgelenkt, sodass sie nicht gleich mitbekam, dass Adam sich ihr von hinten genähert hatte und erschrocken nach Luft schnappte, als er ihr die Beine wegkickte und sich auf sie warf, während sie der Länge nach im Matsch landete.


„Du solltest dir wirklich besser überlegen, was du tust und wem du zur Hilfe eilst, mo dearg.“, gab Adam ihr zu verstehen, während er über ihr thronte.


„Und du solltest mich besser kennen und wissen, dass ich mir von niemandem etwas sagen lasse.“ Ohne allzu sehr zu zögern, rammte sie ihr Knie nach oben und traf Adam relativ unsanft zwischen den Beinen, was ihn aufstöhnen ließ. „Glaub bloß nicht, du könntest ungestraft einen Dolch auf mich schleudern.“ Mit all ihrer Kraft stieß sie Adam von sich herunter und rollte mit ihm herum, sodass sie am Ende auf ihm saß und ihn am Boden festhielt.


„Ich wusste doch, dass du ihn abbremsen oder von dir stoßen würdest.“, versicherte Adam ein wenig atemlos, obwohl er wusste, dass sie nicht wirklich stark zugestoßen und ihn durchaus geschont hatte. „Wäre ich mir nicht hundertprozentig sicher gewesen, dass du ihm ausweichen und entkommen kannst, hätte ich es doch niemals getan.“


„Ach ja?“ Liv beugte sich zu ihm hinunter. „Hättest du das nicht?“


„Das weißt du doch.“ Adam nutzte die Gunst der Stunde, packte Liv bei den Aufschlägen ihrer Jacke und zog sie zu sich hinunter, um sie ausgiebig zu küssen.


„Sieht ganz danach aus, als wäre der Kampf beendet.“ Sam sah amüsiert zu seinen Freunden hinüber, die völlig ungeniert und gleichgültig gegenüber des Regens, der auf sie hinabprasselte, knutschten, als gäbe es kein Morgen.


„Ich weiß nicht, ob er das ist.“ Mia, die noch auf dem matschigen Boden saß, blickte zu ihrem Freund hoch, der ihr grinsend die Hand entgegenstreckte, um ihr aufzuhelfen. „Schließlich entscheidet jeder von uns selbst, wann der Kampf zu Ende ist, oder?“ Sie ergriff seine Hand, doch anstatt sich aufhelfen zu lassen, zog sie ruckartig und so fest daran, dass Sam stolperte und ebenfalls zu Boden ging.


„Du kleines Biest!“ Sam fing sich sehr schnell wieder und rollte sich auf sie, jedoch hatte er keine Rache dabei im Sinn, sondern wollte es vielmehr seinen Freunden gleichtun.


„Sam!“ Mia erriet seine Absicht und stieß ein kleines Kreischen aus, doch da packte er sie bereits mit seinen schlammverschmierten Händen, ließ diese in ihre hüftlangen, silberblonden Haare gleiten, die sie zu einem Zopf gebunden hatte und küsste sie dermaßen leidenschaftlich, dass ihr beinahe die Luft wegblieb.


„Na, wunderbar.“ Kayla hatte sich in der Zwischenzeit von einem Wolf zurück in einen Menschen verwandelt und trottete daher nackt und mit rollenden Augen zur Veranda, wo sie nach der Jacke griff, die sie dort bereitgelegt hatte. „Jetzt geht das wieder los.“


„Eifersüchtig?“ Alex kam von hinten auf sie zugeschlendert, aber das Lächeln, das er im Gesicht trug, verriet, dass er eher amüsiert als verärgert über die Knutscherei seiner Freunde war.


„Nein, genervt trifft es viel eher.“ Kayla schlüpfte in die Jacke und schloss sie fröstelnd bis zum Hals. „Ist dir schon einmal aufgefallen, dass beinahe jede Trainingsstunde, die wir in den letzten Wochen gemeinsam absolviert haben, so endet wie gerade jetzt?“ Sie sah wieder auf Adam und Liv, bevor ihr Blick zu Sam und Mia glitt, was sie das Gesicht verziehen ließ. „Irgendwann liegen sich unsere vier Turteltäubchen knutschend in den Armen und der Kampf, der voranging, ist komplett vergessen.“


„Wie hättest du es denn gerne?“, wollte der Vampir wissen. „Möchtest du, dass wir uns gegenseitig ernsthaft verletzen? Möchtest du, dass wir unsere Kämpfe so bestreiten, als seien wir echte Feinde, die daher keine Rücksicht aufeinander nehmen?“


„Nein.“ Sie rollte abermals mit den Augen. „Aber knutschen müssen wir deswegen auch nicht immer am Ende des Kampfes, oder?“


„So wie ich das sehe, knutschen wir beide nicht.“ Alex grinste sie herausfordernd an.


„Sehr witzig.“ Sie boxte ihn auf die Brust und wandte sich anschließend der Treppe zu.


„Kayla, wir sind immer noch Verbündete, Freunde, die sich gegenseitig gern haben und sich eben nicht feindlich gesinnt sind, weshalb wir auch versuchen, uns nicht ernsthaft zu verletzen. Weshalb es eben manchmal dazu kommen kann, dass wir uns am Ende des Kampfes eher in den Armen liegen als zerstritten getrennte Wege zu gehen, was doch auch gut ist, meinst du nicht?“


„Ja, schon klar.“, meinte Kayla ein wenig mürrisch. „Wobei, was das verletzen angeht…“ Sie rieb sich ihre Rippen, die immer noch leicht schmerzten von dem Angriff, den Alex auf sie vorgenommen hatte.


„Ach komm, du wirst es überleben.“, zog er sie auf und boxte sie auf den Oberarm. „Ich dachte, du wärst härter im Nehmen.“


„Ich bin verdammt hart im Nehmen.“, machte sie ihm klar. „Aber manchmal habe auch ich schlechte Tage.“


„Manchmal?“ Alex zog die Augenbrauen hoch, die genauso schokoladenbraun wie seine Haare waren. „Also, ich will ja nicht wieder gemein sein, aber in meinen Augen hast du nur schlechte Tage, seit wir dich kennen.“


„Ha, ha, sehr witzig.“ Ein wenig beleidigt ging Kayla zur Haustür und schlüpfte ins Innere, wo sie angenehme Wärme empfing.


„Okay, in Ordnung.“ Alex war ihr in gemächlichem Tempo gefolgt.


„Dann erzähl mir einfach, warum du heute einen schlechten Tag hast.“


„Ich habe schlecht geschlafen, ok?“, sagte sie kurz angebunden.


„Außerdem bin ich bis auf die Knochen durchgefroren, nass wie ein Pudel und von unten bis oben voller Schlamm, was die Sache nicht gerade besser macht.“


„Das ist nichts, was sich nicht mit einer heißen Dusche wieder richten ließe.“, besänftigte der Vampir sie.


„Darum werde ich genau diese Dusche auch in Anspruch nehmen, sobald ich meinen ersten Schluck Kaffee hatte. Und danach will ich ein riesengroßes, kalorienreiches Frühstück.“ Kayla ging schnurstracks zur Kaffeemaschine und füllte sie mit Wasser.


„Lass mich raten: Du willst zwar Frühstück, aber darum kümmern sollen sich wieder andere.“ Alex lächelte süffisant.


„Das kann der knutschende Jäger da draußen übernehmen, der uns heute im strömenden Regen hat trainieren lassen.“, erwiderte sie verstimmt.


„Marcus wird sich nicht nur die Nächte aussuchen, in denen gutes Wetter herrscht, um uns anzugreifen, das ist dir schon klar, oder?“, gab Alex ihr zu verstehen. „Darum trainieren wir bei beinahe jedem Wetter.“


„Ja, ja, ich weiß. Darum habe ich ja auch nicht wirklich protestiert, als Adam darauf beharrt hat, die Trainingsstunde heute Morgen wie beinahe jeden Tag streng durchzuziehen. Obwohl es aus Kübeln schüttete und die Temperaturen nicht gerade angenehm sind. Was sie hier in Island nie zu sein scheinen.“ Kayla holte das Kaffeepulver aus einem Schrank und begann, es löffelweise in den Filter zu geben.


„Wann hat es dir in den letzten Wochen schon einmal an einem Platz gefallen?“ Alex lehnte sich neben ihr an die Küchentheke. „Als wir in Schottland waren, wo Liv Mia und Sam ihr Zuhause gezeigt hat, hat es dir auch zu viel geregnet und es war zu kalt. Dann sind wir nach Irland, da Sam zudem Adams Haus noch nicht kannte und dort hat dir zu viel Nebel geherrscht und es war zu zugig. Zurück in Jersey, wo wir Mia geholfen haben, alle restlichen Formalitäten ihr Haus und den Nachlass ihrer Mutter betreffend zu regeln, war es dir zu grau, zu wolkenverhangen und zu rau vom Klima. Also sind wir wieder nach Island gekommen, wo wir Sams und Mias Geburtstag gefeiert haben und jetzt passt es dir hier auch nicht, weil es regnet und die Temperaturen für Mai zugegebenermaßen noch ziemlich niedrig sind. Aber ich glaube, du wirst kein Land finden, wo jeden Tag die Sonne scheint und es immer angenehm warm ist.“


„Klar und außerdem hängt meine Laune eigentlich gar nicht direkt mit dem Wetter und den Temperaturen zusammen, sondern es liegt eher an der allgemeinen Situation, da ich mich einfach ständig so fühle, als würde ich unter Starkstrom stehen.“, gab sie preis und fuhr sich dabei unwirsch durch ihr kurzgeschnittenes schwarzes Haar.


„Kayla.“ Alex stieß sich von der Küchentheke ab und wollte gerade zu der Wölfin treten, als die Haustüre aufgerissen wurde und die anderen vier lachend das Haus betraten.


„Auf jeden Fall wirst du wirklich immer besser, Mia.“, lobte Adam die Nixe gerade, die daraufhin ein wenig rot anlief.


„Ich habe dich entwaffnet, was eigentlich so gut wie niemandem gelingt, soweit ich weiß.“


„Verdammt richtig.“ Der Jäger legte einen Arm um die blonde Schönheit und küsste sie auf die Schläfe. „Du kannst echt stolz auf dich sein und brauchst gar nicht so kleinlaut klingen. Oder, was meinst du, Uropa?“


Alex verdrehte kurz die Augen, als er hörte, wie Adam ihn nannte, schenkte Mia danach aber ein aufmunterndes Lächeln. „Du hast dich heute, eigentlich sogar schon die letzten Trainingsstunden, echt verdammt gut geschlagen. Denn auch mich überlistet normalerweise niemand so einfach.“


„Ich hoffe, ich habe dir nicht wehgetan.“, meinte Mia und sah auf sein Handgelenk.


„So ein Unsinn.“ Er zeigte ihr, dass seine Haut vollkommen unversehrt, wenn auch ziemlich schmutzig war. „Ich bin nicht so leicht zu verletzen, weißt du doch.“


„Außerdem nimmst du für die Trainingsstunden extra die andere Peitsche, die keine Silbernieten eingearbeitet hat, sodass du Alex nicht verletzt.“, erinnerte Liv sie, während sie zum Kühlschrank marschierte.


„Was machst du da?“ Adam blickte ihr nach und runzelte die Stirn.


„Nachsehen, was ich uns zum Frühstück machen kann.“, informierte die Hexe ihn und holte eine Schachtel Eier heraus.


„Willst du nicht erst duschen?“, wollte ihr Freund irritiert wissen.


„Um das Frühstück können sich doch auch die anderen kümmern.“


„Das Haus gehört Sam, darum darf er zuerst duschen.“, gab Liv ihm zu verstehen.


„Nein, Mia und ich werden raus in den Badeteich gehen.“ Sam schmunzelte und zog Mia dabei an sich. „Ihr könnt die Dusche also gerne für euch haben. Und Frühstück machen wir anschließend gemeinsam.“


„Okay.“ Liv sah etwas nachdenklich aus. „Was ist mit euch beiden?“


Ihr Blick wanderte zu Alex und Kayla. „Wollt ihr vielleicht zuerst duschen?“


„Wieso willst du allen anderen den Vortritt lassen?“, fragte Adam ein wenig verärgert. „Du bist genauso durchnässt und dreckig wie alle anderen hier.“


„Und du kannst es scheinbar kaum erwarten, deine Angebetete in die Dusche zu zerren, wo du ihr nicht nur die Kleider vom Leib zerren, sondern auch noch ganz andere Sachen mit ihr anstellen kannst, was?“


Alex´ blaue Augen funkelten belustigt.


„Oh Mann, das ist doch echt ätzend.“, verkündete Kayla. „Ich werde sicher nicht nach euch duschen, wenn ich dabei Gefahr laufe, alle möglichen ekligen Körperflüssigkeiten zu entdecken.“


„Kayla!“ Liv war empört und ein wenig beschämt zugleich.


„Ist doch wahr.“ Ohne eine Entschuldigung marschierte die Wölfin in Richtung Flur. „Seid mir nicht böse, aber in diesem Fall werde ich jetzt als erste duschen.“


„Das…“ Adam sah ihr ein wenig fassungslos nach. „Hey, du hättest auch einfach höflich fragen können, ob du als erstes darfst.“


„Ja, ja, bla, bla.“, hörte man Kayla noch rufen, dann fiel die Tür zum Bad ins Schloss.


„Unsere kleine Wölfin ist heute ja wieder prächtig gelaunt, was?“


Kopfschüttelnd trat Adam zur Kaffeemaschine, die mittlerweile eine halbe Kanne Kaffee ausgespuckt hatte.


„Was hast du erwartet, wenn du mein Schwesterherz im strömenden Regen zum Kampftraining zwingst?“ Sam grinste den Jäger an. „Wir sind dann mal weg.“


„Schon ok, raus mit euch.“ Adam winkte Sam und Mia nur zu, während er sich eine Tasse Kaffee einschenkte. „So schlimm war das Training doch gar nicht, oder?“


„Ich glaube auch nicht, dass es nur am Training und am schlechten Wetter liegt, dass Kayla mal wieder um sich schlägt.“, gab Alex zu bedenken. „Sie sagt, sie hätte schlecht geschlafen.“


„Kayla?“ Der Jäger zog die Augenbrauen zusammen. „Wann bitte schläft Kayla jemals schlecht?“


„Wenn sie etwas sehr beschäftigt oder sie sich um etwas große Sorgen macht.“, glaubte Liv zu wissen. „Kayla zeigt uns viel zu selten, was wirklich in ihr vorgeht, aber ein paar Sachen habe ich trotzdem schon über sie herausgefunden.“


„Die Situation momentan macht sie mürbe. Sie hat mir gegenüber einfach so zugegeben, dass sie sich fühlt, als würde sie ständig unter Starkstrom stehen und das bedeutet schon etwas.“, informierte der dunkelhaarige Vampir seine Freunde.


„Irgendwie verständlich, oder?“ Liv holte eine Pfanne aus einer Schublade und stellte sie auf den Ofen. „Sie weiß, dass du und sie die nächsten sind, die einen Splitter finden müssen. Aber seit sieben Wochen ist so gut wie nichts passiert. Und mit so gut wie nichts, meine ich, eigentlich gar nichts. Wir haben keine neuen Hinweise gefunden, es sind keine neuen Rätsel aufgetaucht oder irgendwie zu uns gelangt und was unsere Feinde anbelangt, herrscht auch vollkommene Funkstille.“


„Stimmt.“, erkannte Alex. „Seit dem letzten Kampf auf Jersey, der mit dem Fund von Mias Splitter endete, haben wir von Marcus nichts mehr gehört. Und soweit wir gehört haben, wurde er auch nirgendwo gesichtet, nicht wahr?“ Er wandte sich Adam zu, der sich an den Tisch gelehnt hatte.


„Nein.“ Der blonde Jäger stellte seine Tasse zur Seite. „Ich habe wie immer ein paar Kollegen gebeten, ihre Augen offen zu halten und mir zu schreiben, falls sie etwas hören oder sehen, aber bisher war das nicht der Fall. Marcus scheint wieder einmal wie vom Erdboden verschluckt.“


„Mit dem kleinen Unterschied, dass wir ihn letztes Mal, als er wie vom Erdboden verschluckt war, nachhaltig verletzt hatten, ihn beinahe getötet hätten, was dieses Mal nicht der Fall war.“, erinnerte sich Liv.


„Letztes Mal hat er ganz klar verloren und danach war er lediglich drei Wochen verschwunden, um seine Wunden zu lecken. Dieses Mal hat er eigentlich gar nicht so richtig verloren, schließlich wurde Sam schwer verletzt und auch Mia hätte sterben können, wenn wir nicht alle so besonnen reagiert hätten.“


„Was es Marcus erlaubt hat, sich unverletzt mit seiner Hexe und seiner Jägerin aus dem Staub zu machen, während wir damit beschäftigt waren, Sam zu verarzten und Mia zu beruhigen.“, wusste auch Alex noch sehr genau. „Dennoch hält er sich jetzt schon länger still als jemals zuvor.“


„Was vermuten lässt, dass er irgendetwas plant.“, meinte Adam. „Und wenn Marcus Black, der tausend Jahre alte Vampir, etwas plant, ist das niemals gut.“


„Oder er weiß etwas, was wir nicht wissen.“, überlegte die Hexe, in deren roten Locken sich Schlammspritzer verkrustet hatten.


„Vielleicht hat er irgendetwas erfahren, was ihn beschäftigt und ihn deshalb so lange zurückhält.“


„Das ist auch eine Möglichkeit.“, gab ihr Alex Recht. „Aber so oder so, es bedeutet nichts Gutes, dass so lange nichts passiert, da muss ich Kayla Recht geben und da verstehe ich ihr Unbehagen.“


„Hat sie noch mehr gesagt, als nur, dass sie schlecht geschlafen hat und ständig unter Starkstrom steht?“, wollte Liv wissen, während sie die Eier in die heiße Pfanne schlug, in der ein Stück Butter zerlaufen war.


„Nein, aber das wird sie sicher noch.“, war Alex sich sicher.


Adam machte große Augen. „Willst du sie etwa zwingen, uns mehr zu sagen? Ich glaube nicht, dass das so gut wäre.“


„Sie weiß, wie das hier läuft und sie muss mit uns reden, weil wir ein Team sind. Weil wir Freunde sind und uns gegenseitig helfen wollen.“, meinte der Vampir. „Sie kann sich nicht immer in ihr Schneckenhaus verziehen und alles mit sich selbst ausmachen. Sie muss endlich lernen, dass es wichtig ist, sich zu öffnen. Dass es richtig ist, sich uns anzuvertrauen, egal, wie schwer ihr das fallen mag.“


„Viel Glück dabei, mein Freund.“ Adam prostete ihm mit seiner Kaffeetasse zu. „Das wird nicht gut ausgehen, wenn du mich fragst.“


„Soll ich mit ihr reden?“, fragte Liv, die zusätzlich Speck in die Pfanne gegeben hatte.


„Nein.“, sagte Alex entschieden. „Denn wenn sie und ich demnächst eng zusammenarbeiten sollen, wird es auch Zeit, dass sie endlich ihre lächerliche Abneigung gegenüber mir aufgibt.“


„Ich glaube nicht, dass es sich dabei um Abneigung handelt.“, murmelte Liv und holte sich einen warnenden Blick von Adam ein.


„Ich weiß, was du denkst, Liv.“, informierte Alex sie unumwunden.


„Und Kayla weiß das genauso. Aber was es auch ist, was zwischen uns steht, wir müssen es aus der Welt schaffen und es ist besser, gleich damit anzufangen, als darauf zu warten, dass wir weitere Hinweise bekommen und dann festzustellen, dass wir unfähig sind, zusammen zu arbeiten.“


„Alex…“, wollte Liv einwenden, doch der Vampir richtete sich bereits auf.


„Kayla hat gerade das Wasser in der Dusche abgestellt.“


„Und jetzt willst du zu ihr ins Bad stürmen und sie zur Rede stellen, kaum, dass sie aus der Dusche ist?“ Adam war sich nicht sicher, ob das die richtige Vorgehensweise war.


„Nein, ich werde in unserem gemeinsamen Zimmer auf sie warten.“, erklärte Alex. „Schließlich war das schon einmal ein erster Fortschritt, dass wir es schaffen, uns mittlerweile ein Zimmer zu teilen, oder?“


„Da keiner von uns Teammitgliedern ein dermaßen großes Haus besitzt, dass jeder sein eigenes Zimmer haben könnte, tut sie das doch nur gezwungenermaßen.“ Adam entmutigte seinen Freund, der im Endeffekt sein Urgroßvater war, nicht gerne, aber er hielt auch nicht viel davon, die Wahrheit zu verschleiern.


„Ich habe zuvor auch auf der Couch geschlafen und könnte das jederzeit wieder tun. Würde das jederzeit wieder tun, weil ich aus unserem Team derjenige bin, der am wenigsten Schlaf braucht.“ Alex wollte allerdings ebenfalls nicht so einfach klein bei geben.


„Jetzt hört doch auf, zu diskutieren.“, schritt Liv ein. „Das bringt doch ohnehin nichts.“ Sie atmete tief durch und nahm die Pfanne vom Ofen.


„Versuch, mit ihr zu reden, Alex. Und falls sie nichts sagen will, werden wir es gemeinsam beim Frühstück versuchen, etwas aus ihr herauszukitzeln. Ist das ein Deal?“


„Ja.“ Alex beugte sich zu ihr und küsste sie auf die Wange.


„Gut.“ Liv lächelte, während sie die Pfanne in den Backofen schob, um das Frühstück warm zu halten. „Ich werde mir jetzt frische Sachen holen, damit Adam und ich duschen können, sobald Kayla aus dem Bad ist.“


„Wir duschen also zusammen?“ Adam richtete sich erwartungsvoll auf.


„Wenn du schnell genug bist, vielleicht.“, zog ihn die Hexe auf.


„Du hast keine Ahnung, wie schnell ich sein kann.“ Er holte Liv mit nur drei großen Schritten ein und warf sie sich schwungvoll über die Schulter.


„Adam, du Spinner!“, kreischte Liv auf und zappelte in seinen Armen.


„Hör auf zu zappeln, mo dearg.“ Adam schlug ihr sanft auf den Po. „Die nächsten fünfzehn Minuten gehörst du ganz mir.“


„Das…“ Liv schnappte ein wenig empört nach Luft, obwohl Alex sehen konnte, dass sie insgeheim lächelte.


„Und dir noch mal viel Glück, mein Freund.“, rief Adam Alex noch über die Schulter zu, dann verschwand er mit Liv auf dem Flur und ließ Alex innerlich tief seufzend in der Küche zurück.




Kapitel 2


„Was zum Teufel soll das?“


Als Alex zwei Minuten später das Zimmer betrat, das er sich mit Kayla teilte und in dem neben dem Bett, in dem Kayla schlief, ein nagelneues Schlafsofa stand, das Sam extra für ihn besorgt hatte, stand die Wölfin mit nassen Haaren und nur einem Handtuch bedeckt vor ihrer Reisetasche und zuckte schreckhaft zusammen, als sie ihn sah.


„Kannst du nicht zuerst anklopfen, wenn du reinkommst?“


Alex zog seine dunklen Augenbrauen hoch. „Seit wann bist du so empfindlich?“


„Ich komme gerade aus der Dusche und stehe halb nackt hier, wie du sehen kannst.“, informierte sie ihn.


„Ja, und ich habe dich in den letzten Wochen schon wesentlich nackter gesehen als gerade, falls du dich erinnerst.“ Er ließ sich auf das Sofa gleiten. „Wenn ich genauer darüber nachdenke, standst du erst vor knapp einer Stunde vollkommen nackt und schlammbeschmiert vor mir. Was ist also dein Problem?“


„Es ist ein kleiner Unterschied, ob ich aufgrund meiner Verwandlung nackt vor euch stehe oder du hier hereinplatzt, wenn ich gerade aus der Dusche komme.“, machte sie ihm klar.


„Warum?“ Alex runzelte die Stirn. „Weil du jetzt nicht schmutzig und schlammbespritzt bist?“


„Ahhh, vergiss es einfach.“ Sie warf die Hände in die Luft und zog sich danach einen dicken Kapuzenpulli über den Kopf, bevor sie das Handtuch fallen ließ.


Alex betrachtete sie einen Moment und sah ihr dabei zu, wie sie eine Jeans und einen Slip aus ihrer Reisetasche zog, den sie wenig später über ihre Beine streifte. „Kayla, was ist los?“


„Was?“ Während sie die Jeans zuknöpfte, drehte sie sich zu ihm um und sah ihn verwirrt an.


Alex richtete sich auf. „Wir konnten vorhin nicht mehr weitersprechen, weil die anderen von draußen in die Küche kamen, aber ich würde gerne wissen, was dir solche Sorgen macht.“


„Ist das dein Ernst?“ Ein wenig irritiert blickte sie zu ihm, während ihre sturmgrauen Augen ihm verrieten, dass sie nicht einordnen konnte, was er von ihr wollte.


„Natürlich ist das mein Ernst.“ Er erhob sich vom Sofa. „Kayla, wir beide sind die letzten, die einen Splitter suchen müssen. Wir beide sind diejenigen, die die letzten beiden Splitter, die noch übrig sind, finden sollen. Daher möchte ich wirklich, dass du mit mir sprichst. Dass du mir anvertraust, was in dir vorgeht und was dich so sehr beschäftigt. Weil wir nun einmal ein Team sind. Weil wir auserwählt wurden, ein Zweierteam innerhalb des großen Teams zu bilden, was zumindest mir wirklich etwas bedeutet.“


„Ach, und du glaubst, mir bedeutet das nichts?“, fuhr sie ihn an. „Du denkst, mir wäre das nicht wichtig, dass es jetzt an uns hängt, die Sache nicht nur zu beenden, sondern wenn möglich auch zu einem guten Ende zu führen?“


„Nein, das habe ich doch gar nicht gesagt.“, lenkte er sofort ein. „Ich meinte doch nur…“


„Ja, du meintest nur, meine mürrische Art könnte alles verderben, wenn ich sie nicht endlich ablege.“ Sie griff nach dem Handtuch, das noch auf dem Boden lag und schleuderte es aufs Bett. „Was willst du, Alex? Willst du, dass ich dir in die Arme falle und dir weinend mein Herz ausschütte? Willst du, dass ich schluchzend vor dir zusammenbreche und dich bitte, mir beizustehen, weil ich es alleine nicht schaffen kann?“


„Kayla, hör auf.“ Er trat zu ihr und packte sie bei den Oberarmen. „Hör sofort auf damit, denn damit tust du uns beiden keinen Gefallen, ich hoffe, das weißt du.“


„Ja.“ Ruckhaft riss die Wölfin sich los und drehte sich um. „Ja, das weiß ich, verdammt.“ Sie senkte ihren Kopf und atmete ein paar Sekunden lang schwer, bevor sie sich straffte. „Es ist jetzt vier Monate her, seit das alles angefangen hat und manchmal erscheint es mir immer noch wie ein bescheuerter Traum.“ Sie wandte sich ihm wieder zu. „Ich meine, es hat alles mit einem Traum angefangen. Mit einem Traum, in dem ich Adam und Liv das erste Mal zusammen sah, weil er am Neujahrsmorgen bei ihr auftauchte. Dann warst du ein paar Tage später da und am Ende bin ich selbst in den Traum hineingeschlittert und seither ist nichts mehr wie es war.“


„Kayla…“ Er machte einen Schritt auf sie zu, doch sie hob sofort ihre Hand.


„Ich wusste, was mich erwarten würde. Ich wusste es mein ganzes Leben lang, weil mein Vater, mein elender Vater, mich von klein auf darauf vorbereitet hat. Ach, was sage ich, er hat mich gezeugt, weil er wusste, dass ich eine der Auserwählten sein würde. Und weil er wollte, dass er dann in der ersten Reihe sitzt, wenn die Suche nach den Splittern losgeht.“


„Dann geht es hier um Erik McCarter?“ Alex runzelte die Stirn.


„Nein, es geht nicht um Erik McCarter oder die Tatsache, dass er nur Monate, bevor er mich mit meiner Mutter gezeugt hat, eine andere Frau verführt und gevögelt hat, die von der Blutlinie her dazu bestimmt war, einen Auserwählten zur Welt zu bringen, um gleich zwei Trümpfe in der Hand zu halten.“, regte die Dunkelhaarige sich auf. „Es geht nicht darum, dass ich seit ein paar Wochen einen Halbbruder habe, von dem ich fast dreißig Jahre lang nichts wusste und es geht auch nicht darum, dass Erik Sams Mutter genauso hintergangen und betrogen hat wie meine Mutter. Ich meine, meine Mutter ist wenigstens eines einigermaßen natürlichen Todes gestorben, bei der Geburt des Kindes, das mein Vater gar nicht mehr wollte und von dem meine Mutter überraschend noch einmal schwanger geworden war. Sams Mutter dagegen wurde umgebracht. Erik hat sie absichtlich und in vollem Bewusstsein umgebracht und das wiegt wesentlich stärker.“


„Und trotzdem ist er indirekt auch am Tod deiner Mutter Schuld.“, sagte der Vampir einfühlsam. „Er ist dennoch für den Tod deiner Mutter verantwortlich, weil er sie einfach verlassen hat und sich keinen Deut darum geschert hat, was aus ihr werden würde.“


„Mag sein, aber es geht hier wirklich nicht um den Mann, der sowohl mein als auch Sams Vater ist und uns seit ein paar Wochen im Rücken sitzt, weil er die Splitter für sich will.“ Kayla ließ sich resigniert aufs Bett sinken. „Glaub mir, ich hasse den Kerl und ich hasse die Tatsache, dass wir mit ihm noch einen Feind mehr haben, aber hierbei geht es trotzdem um ganz andere Dinge.“


„Dann sag mir, worum es geht.“ Alex setzte sich neben sie. „Sag mir, was dich so sehr aufwühlt.“


Sie atmete tief durch. „Adam hat Liv gefunden, nachdem Selene, die Hexe, die einst den Stein des Lebens zerstört hat und in sechs Splitter zerspringen ließ, ihm einen Traum von ihr geschickt hat. Danach haben sie dich gefunden oder du hast sie gefunden, wie man es auch sehen will, weil Liv dich in einer Vision mit deinem Cousin, Selenes Sohn sah, wie ihr eine Höhle durchsucht habt. Die Höhle, in der ihr schließlich zusammengefunden habt. Ich habe euch gefunden, weil auch ich Träume geschickt bekam, weil auch ich durch einen Traum den Auftrag bekam, euch zu finden. Und dann kam Mia zu uns, weil ihre Träume ihr gesagt haben, wo wir auf sie warten würden und dass wir sie brauchen.“


Alex nickte, konnte ihr durchaus folgen. „Und am Ende haben wir gemeinsam Sam gefunden, weil Mia von ihm ebenfalls geträumt hatte und weil Liv und sie zusammen diesen Traum erforscht haben, sodass wir Sams Aufenthaltsort erfahren konnten.“


„Richtig.“ Kayla war froh, dass er verstand, was sie ihm sagen wollte. „Liv ist eine Hexe und Seherin, daher hatte sie seit ihrer Kindheit Visionen, sah Dinge in ihren Träumen, bekam Bilder von Geschehnissen, die schon lange zurücklagen und die Vergangenheit begründeten, gesandt. Für sie war das daher nichts allzu Neues und sie hat gelernt, damit umzugehen. Für uns anderen lag die Sache ein wenig anders. Wir alle kannten solche Träume nicht und mussten erst einmal herausfinden, was sie bedeuten und was genau sie uns sagen wollen.“


„Trotzdem sind wir ihnen gefolgt und haben uns alle dadurch gefunden, haben alle herausgefunden, was die Träume bedeuteten und uns sagen wollten.“, ergänzte Alex.


Kayla blickte ihn ernst an. „Genau. Und darum bin ich mir auch ziemlich sicher darin, was der Traum zu bedeuten hat, den ich letzte Nacht hatte und was er mir sagen will. Doch gleichzeitig jagt mir das eine Heidenangst ein.“


„Moment.“ Alex stutzte kurz. „Das heißt, du hast letzte Nacht von etwas geträumt, das uns weiterhelfen könnte? Du hattest einen Traum, der die Mission betrifft?“


„Ja.“ Kayla atmete tief durch. „Ich habe letzte Nacht vom Anfang geträumt. Vom Anfang der Geschichte, von der Nacht, die der Anfang vom Ende war, wenn du so willst.“


„Von…“ Alex war einen Moment wie vor den Kopf geschlagen. „Welche Nacht genau meinst du?“


„Die Nacht, in der Serena Kingsley, die Hexe und Seherin, die Schwester von Selene McLoyd, den Stein des Lebens an sich nahm und damit das Schicksal ihrer gesamten Familie beschloss.“, klärte sie ihn auf.


„Die Nacht, in der Kyle Kingsley, Serenas Mann und der Anführer des schottischen Werwolfrudels und damit auch dein Vorfahre, starb.“, fiel es dem Vampir wie Schuppen von den Augen.


„Wenn wir genau sein wollen, war seine Zwillingsschwester meine Vorfahrin, die zum Zeitpunkt seines Todes mit Zwillingen schwanger war und schließlich fliehen konnte, als Marcus nach dieser Nacht kam und das Rudel vernichtete, sofern es nicht bereit war, zu ihm überzulaufen.“, verbesserte ihn die Werwölfin.


„Ja, ok. Dennoch stammst du aus seiner Blutlinie, trägst seinetwegen königliches Blut in dir, das dich berechtigt, die Anführerin des Rudels zu sein, was mich wiederum glauben lässt, dass dieser Traum sogar eine große Bedeutung hatte.“, war Alex sich sicher.


„Ja, das denke ich auch, darum würde ich auch gerne bis zum Frühstück warten und euch allen davon erzählen, anstatt nur dir. Verstehst du das?“, fragte sie ihn.


„Natürlich verstehe ich das.“, versicherte der Dunkelhaarige. „Was ich nicht verstehe, ist, warum du nicht schon früher etwas gesagt hast.“


„Du weißt, dass ich ein Morgenmuffel bin.“, erklärte sie ihm. „Ich brauche am Morgen ein wenig, um meine Gedanken zu sortieren und ich brauche definitiv einige Zeit, bis ich bereit bin, ein ernstes Gespräch zu führen. Vor allem, da wir gestern zudem noch ziemlich lange und mit ziemlich viel Alkohol gefeiert haben.“ Sie nahm das Handtuch zur Hand und rieb sich über die Haare, die ohnehin schon fast getrocknet waren. „Und dann bestand unser eifriger Anführer und Jäger darauf, dass wir heute wie gewohnt unser Training durchziehen, da wir gestern und vorgestern schon beide Trainingsstunden ausfallen lassen haben, um Sams und Mias Geburtstage zu feiern.“


Alex zog etwas amüsiert seine Augenbrauen hoch. „In dem Fall wundert es mich noch mehr, dass du nichts gesagt hast, weil du Adam damit den einzigen Grund geliefert hättest, das Training tatsächlich ein weiteres Mal ausfallen zu lassen.“


„Nein, weil ich im Endeffekt ganz froh war, dass wir trainieren würden.“


„Weil du dich damit abreagieren und deine ganzen aufgestauten Gefühle rauslassen konntest.“, dachte der Vampir zu verstehen. „Du hast das Training benutzt, um den Kopf einigermaßen freizukriegen.“ „Ja. Obwohl es wie aus Kübeln geschüttet hat und schweinekalt war. Aber es hat mir geholfen, alle Bilder und Eindrücke ein wenig zu sortieren, sodass ich euch jetzt dann möglicherweise detaillierter von allem, was ich im Traum gesehen habe, berichten kann.“


„In Ordnung.“ Alex stand auf. „Sag mir bitte nur, ob du glaubst, dass dein Traum Hinweise auf unsere Mission enthielt oder ob wir weiter warten müssen, dass etwas passiert.“


Ihr Blick wirkte ein wenig grimmig. „Der Traum selbst enthielt nicht direkt neue Hinweise.“ Sie legte das Handtuch weg und fuhr sich stattdessen mit den Fingern durch ihr strubbeliges Haar. „Aber ich weiß jetzt, wo wir diese Hinweise finden können und wo wir hingehen müssen, um zu erfahren, wie wir unsere Splitter finden können.“


„Das…“ Alex dachte einen Moment darüber nach. „Das hört sich gar nicht so schlecht an.“


„Nein, und es ist auch nicht schlecht. Es ist sogar ziemlich gut, weil ich dir schwöre, dass ich sonst noch verrückt geworden wäre, wenn nicht bald etwas passiert wäre.“ Entschieden stand sie auf und griff nach einem Paar Socken, das neben ihrer Reistasche lag.


„Kayla.“ Alex trat zu ihr und konnte nicht umhin, ihr ebenfalls durch ihr kurzes Haar zu streichen, das sich erstaunlich seidig anfühlte, wenn man bedachte, dass sie es nur mit ihren Fingern gekämmt hatte. „Niemand hat gesagt, dass diese Mission leicht werden würde oder dass sie uns nicht einiges an Geduld abverlangen würde, während wir versuchen, die Splitter zu finden.“


„Ich weiß.“, gestand sie ein. „Aber mit nicht leicht hatte ich mir eher vorgestellt, dass es anstrengend und stressig und voll mit Kämpfen sein würde.“ Sie senkte ihren Blick. „Ich kann mit Kämpfen umgehen. Ich kann mit Verletzungen klarkommen und ich kann mich sogar damit abfinden, dass andere verletzt werden, dass es auch Menschen betreffen kann, die mir nahe stehen, obwohl das schon verdammt schwer ist. Ich kann damit umgehen, dass mein Vater, der Mann, der auch Sams Vater ist, ebenso unser Feind ist wie Marcus, der tausend Jahre alte Vampir, der es seit über hundert Jahren auf den Stein und seine Splitter abgesehen hat. Ich komme damit klar, dass dieser verdammte Vampir eine Hexe in seinen Reihen hat, die uns alle ausschalten könnte und auch Liv ziemlich zusetzen kann und ich habe mich damit abgefunden, dass er es auch noch geschafft hat, eine Jägerin auf seine Seite zu ziehen, eine Jägerin in sein Team zu holen, die einst mit Adam gekämpft hat und daher ziemlich genau weiß, wo seine Schwachstellen sind. Ich weiß, dass er Werwölfe an seiner Seite hat, dass er einst auch mein Rudel unter seinem Befehl hatte, was ich Gott sei Dank ändern konnte, doch die, die jetzt an seiner Seite stehen, die, die übergelaufen sind, kann ich trotzdem weder retten noch verschonen, so schwer es auch ist, seine Artgenossen zu töten. Womit ich allerdings nicht umgehen kann, womit ich überhaupt nicht klarkomme und was mir am meisten zusetzt, ist diese Stille. Dieser Stillstand, der seit beinahe sieben Wochen eingetreten ist und der mich in den Wahnsinn treibt.“ Sie schüttelte ihren Kopf. „Wir haben vier Splitter. Vier Splitter hat unser Team bereits mit vereinten Kräften gefunden. Zuerst Adam, der seinen Splitter an dem Abend in Irland fand, an dem ich zu euch stieß. Vergraben unter einem Baum, unter dem Adam einst die Eheringe seiner toten Eltern begraben hatte, das einzige, was ihm von ihnen geblieben war. Dann fand Liv den ihren, in einer stürmischen Nacht in Schottland, in der wir von Marcus und seinen Lakaien, seinen Anhängern angegriffen und ziemlich hart rangenommen wurden. Sie konnte ihn herbeirufen, konnte ihn aus ihrem Inneren holen, wenn du so willst, indem sie endlich ihre Gefühle freiließ, indem sie endlich ihre Magie freiließ und nur den einen Wunsch hatte, nämlich Adam und irgendwie auch uns andere vor dem sicheren Tod zu bewahren.“


„Was mich immer noch mit Schaudern an diese Nacht zurückdenken lässt.“, warf Alex ein.


Kayla nickte leicht. „Ich erinnere mich, dass danach drei Wochen Funkstille herrschte, dass es ebenfalls zu einer Art Stillstand kam, dennoch fühlte sich das nicht so schlimm und beinahe schon furchterregend an, wie diese Stille jetzt.“


„Weil wir dieses Mal mit Sicherheit wissen, dass wir die nächsten sind.“, vermutete Alex.


„Ja, vielleicht.“ Kayla zuckte die Schultern. „Als Mia zu uns stieß und klar wurde, dass sie und Sam die nächsten sein würden, die einen Splitter finden müssten, war ich beinahe ein wenig erleichtert und gleichzeitig enttäuscht, dass nicht ich endlich zur Tat schreiten konnte. Doch nun, da ich es muss, fühlt es sich auch nicht besser an.“


„Was eben daran liegen könnte, dass wir mittlerweile schon so lange darauf warten, endlich zur Tat schreiten zu können.“, glaubte Alex zu wissen.


„Als Adam und Liv ihren Splitter fanden, geschah das innerhalb von etwas mehr als drei Wochen. Und nachdem Mia zu uns kam und wir Sam fanden, fand dieser seinen Splitter ebenfalls innerhalb weniger Tage. In dieser Gletscherspalte des Gletschers, wo er einst mit seinem Vater unterwegs gewesen war und beinahe abgestürzt wäre, was indirekt zum Tod seiner Mutter geführt hatte, die kam, um ihn zu retten und dafür von seinem Vater getötet wurde. Und kaum waren wir nach Jersey gereist, wo wir dachten, dass Mias Splitter warten würde, wusste sie auch schon, wo er war und wo sie ihn finden würde, was sich nur ein wenig verzögerte, da ihre Mutter von Marcus getötet worden war und ich zudem für drei Nächte als Wolf herumlaufen musste. Doch er lag unter diesem Teufelsfelsen, wo einst ihr Vater gestorben war, in dem Versuch, ein Pärchen zu retten, das am Fels gekentert war, verborgen in einer unterirdischen Höhle, wo sie ihn nur aus dem Wasser fischen musste.“


„Und jetzt hast du Angst, dass es bei uns beiden nicht so leicht werden könnte oder wir nicht so schnell sein könnten, wie die anderen es waren, was uns als unfähig dastehen lassen könnte? Was uns als Versager auszeichnen würde?“, wollte der Vampir wissen.


„Nein. Doch. Nein.“ Sie fuhr sich wieder ruppig durchs Haar. „Ach, ich weiß auch nicht.“


Ein mildes Lächeln breitete sich auf dem Gesicht des Vampirs aus. „Ok, ich mache dir jetzt einen Vorschlag. Wir gehen jetzt hinüber in die Küche, warten auf die anderen, frühstücken mit ihnen und du erzählst uns allen dabei, was genau du geträumt hast. Danach beratschlagen wir uns, arbeiten einen Plan aus und sehen, wo uns das Ganze hinführen wird. Und wenn wir dann wissen, was die neuen Hinweise sind oder was sie uns sagen wollen, machen wir uns einfach an die Arbeit, ohne großartig darüber nachzudenken, wie lange wir dafür brauchen könnten. Denn wie ich das sehe, macht es jetzt auch keinen Unterschied mehr, ob die Splitter noch ein paar Wochen mehr oder ein paar Wochen weniger verschollen bleiben.“


„Pff.“, machte Kayla ein wenig abfällig. „Deine Ruhe möchte ich mal haben.“


„Die kriegst du automatisch, wenn du hundertdreißig Jahre damit verbringst, dich auf deine Rache vorzubereiten.“, meinte Alex nur und wandte sich von ihr ab.


„Alex…“ Sie streckte die Hand nach ihm aus.


„Sam und Mia sind bereits nebenan im Schlafzimmer und ziehen sich an. Und im Bad wurde die Dusche ebenfalls vor ein paar Minuten abgedreht, sodass Adam und Liv wohl auch bald zu uns stoßen sollten.“, informierte er sie, ohne sie ausreden zu lassen.


„Alex, sieh mich an.“, bat sie dennoch und hoffte, dass er ihrer Bitte Folge leisten würde.


Alex zögerte nur einen Wimpernschlag, bevor er sich wieder zu ihr umdrehte und ihr ins Gesicht sah.


Sie lächelte. „Ich will wirklich, dass das funktioniert. Und ich will, dass wir beide gut zusammenarbeiten. Weil ich will, dass wir beide ebenso erfolgreich sind, wie die anderen es bereits waren. Und dafür werde ich alles tun.“


Der Dunkelhaarige hielt ihren Blick fest und machte einen Schritt in ihre Richtung. „Ich ebenso. Und darum fange ich gleich damit an.“


Ohne Vorwarnung überwand er den letzten Abstand zwischen ihnen beiden, legte seine Hände an ihre Wangen und küsste sie mitten auf die Lippen, als wäre es das Normalste auf der Welt.


Kayla war einen Moment lang so perplex, das sie überhaupt nicht reagieren konnte, dass sie weder fähig war, den Kuss zu erwidern, noch die Hände heben konnte, um ihn von sich zu stoßen und als ihr Hirn endlich wieder anfing zu arbeiten, ließ Alex bereits von selbst von ihr ab und hauchte einen Kuss auf ihre Stirn, bevor er zurücktrat. „Ich lasse dir noch ein paar Minuten und decke schon einmal den Tisch in der Küche für unser gemeinsames Frühstück. Dann sehen wir uns dort und ich bin wirklich gespannt, was du uns allen erzählen wirst.“ „Ja, ich…“ Kayla wusste gar nicht genau, was sie sagen sollte, für weder, was sie sagen wollte, doch das war auch nicht nötig, weil Alex bereits grinsend aus dem Zimmer ging.


„Bis gleich, mac tíre beag.“


„Was…das…“ Kayla wusste, dass beag das Wort für klein war und konnte sich auch denken, was die Bedeutung der anderen Worte war, was sie die Augen zusammenkneifen ließ. „Ich bin dir gleich deine kleine Wölfin, du verdammter Blutsauger.“


Doch da Alex bereits den Raum verlassen hatte, wusste sie nicht, ob er sie noch hören konnte oder nicht. Andererseits war sein Vampirgehör bestimmt gut genug, um sie zu verstehen, sodass sie noch einen saftigen Fluch hinterherschickte und danach wieder nach ihren Socken griff, die sie fallen gelassen hatte, als er sie so überraschend geküsst hatte.


„Dir werde ich schon noch zeigen, wer hier der Kleine von uns ist und wie du mit mir umzugehen hast. Unmöglich. Wirklich unmöglich.“, schimpfte sie weiter, während sie ihre Socken überzog und sich gleichzeitig darauf vorbereitete, den anderen so souverän und unbeteiligt wie möglich gegenübertreten zu können, um ihnen beim Frühstück die Geschichte ihres Traumes erzählen zu können. Hoffentlich ohne weitere große Störungen von der Vampirseite ihres Teams.




Kapitel 3


„Also gut. Scheint so, als hätten wir jetzt alles, oder?“


Eine Viertelstunde später saßen alle sechs Freunde um den Tisch in Sams Küche versammelt, mit Rührei und Speck auf ihren Tellern, frisch getoastetem Brot, Butter, Marmelade und Käse um sie herum und den Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee in der Nase, der in den Tassen vor ihnen dampfte.


„Ich habe hier nur noch etwas für unseren Vitaminhaushalt.“ Sam stand noch einmal auf und ging zum Kühlschrank, aus dem er eine Tüte Orangensaft und einen Teller mit Weintrauben und anderem aufgeschnittenen Obst nahm.


„Wann hast du das denn aufgeschnitten?“ Kayla runzelte die Stirn, als sie das sorgsam angeordnete Obst begutachtete, das aus Kiwis, Äpfeln, Birnen und Heidelbeeren bestand.


„Heute Morgen vor dem Training. Mit Hilfe meiner kleinen Nixe.“ Sam setzte sich wieder und hauchte Mia einen Kuss auf die Schläfe, die neben ihm saß.


„Wann wart ihr dann bitte schon wach?“ Kayla konnte einfach nicht verstehen, wie jemand so gerne früh aufstehen konnte, wie Mia es scheinbar tat.


„Ich bin um sieben aufgewacht und fühlte mich vollkommen ausgeruht und munter, weshalb ich beschloss, schon einmal aufzustehen und mir eine Tasse Tee vor dem Training zu machen.“, informierte Mia sie, die auch jetzt wieder eine Tasse mit Früchtetee in ihrer Hand hielt, da sie die einzige in ihrem Team war, die nicht so begeistert von Kaffee war.


„Wie kann man sich um sieben Uhr morgens vollkommen ausgeruht und munter fühlen, wenn man am Tag vorher bis nach halb zwölf mit seinen Freunden zusammensaß, Geburtstag feierte und Alkohol trank und es wortwörtlich relativ krachen ließ?“ Kayla biss herzhaft von einem Stück Speck ab und griff gleichzeitig nach einer Scheibe Toastbrot.


„Mir reichen sieben Stunden Schlaf vollkommen, um wieder fit zu sein.“ Mia wandte sich ihrem Rührei zu, das sie allerdings bei weitem nicht so in sich hineinschaufelte, wie die Wölfin es üblicherweise tat. „Solche Leute wie dich werde ich wirklich nie verstehen.“ Kayla schüttelte den Kopf, während sie ihren Toast mit Butter und Marmelade bestrich.


„Naja, soweit wir gehört haben, hast du aber letzte Nacht auch nicht so gut geschlafen.“ Liv griff nach ein paar Heidelbeeren, die einfach verlockend süß aussahen.


Die Wölfin warf einen finsteren Blick zu Alex. „Musstest du wirklich schon wieder petzen?“


„Ich sehe das nicht als Petzen an, da wir ein Team sind und daher alle auf dem gleichen Stand sein sollten.“ Alex, der zwar durchaus essen konnte und es manchmal auch gerne tat, hielt sich heute ein wenig zurück, weil ihm im Moment nicht danach war.


„Es ist also wichtig für das Team, wenn ich mal eine Nacht nicht gut schlafe?“, fragte Kayla herausfordernd, obwohl sie wusste, dass es dieses Mal tatsächlich so war.


„Wenn es dafür einen wichtigen Grund gibt, dann schon.“, antwortete ihr Liv. „Und ich glaube, dass es bei dir fast immer einen triftigen Grund dafür gibt, wenn du nicht gut schläfst.“


„Vergiss nicht, dass Liv so etwas wie die Psychologin in unserem Team ist, daher solltest du lieber wahrheitsgetreu antworten.“, schlug Adam Kayla grinsend vor und holte sich dafür einen Schlag gegen die Brust von Liv ein.


„Halt die Klappe, Adam. Damit hilfst du uns nicht weiter.“


„Au.“ Adam rieb sich die Brust, obwohl Livs Schlag nicht annähernd so stark gewesen war, wie er hätte sein können. „Ich habe doch nur die Wahrheit gesagt.“


„Ich bin keine Psychologin, aber ich bemerke nun einmal, wenn es jemandem in unserem Team schlecht geht und bei Kayla war das heute ganz klar der Fall.“, gab ihm die Hexe zu verstehen, bevor sie sich der Wölfin zuwandte. „Kayla…“


Diese hob jedoch sofort die Hand und gebot Liv damit Einhalt. „Also, zuerst einmal, es ist wirklich lieb von dir, Liv, dass du dir scheinbar Sorgen um mich machst und daher sogar deinen Liebhaber an die Zügel nimmst. Jedoch gibt es keinen Grund für euch, dass ihr euch Sorgen macht und es geht mir auch nicht schlecht, sondern ich bin einfach nur ein wenig…“ Sie suchte kurz nach dem richtigen Wort. „…unausgeglichen.“


Sam, an dessen Seite sie saß, schmunzelte. „Schwesterchen, du bist unausgeglichen, seit ich dich kenne. Daher ist das eindeutig die falsche Wortwahl.“


„Außerdem ist es ganz natürlich, dass wir uns Sorgen um dich machen, dass wir uns umeinander sorgen, weil wir nicht nur Verbündete, sondern auch Freunde sind.“, setzte Mia hinzu. „Wir sind mittlerweile mehr als nur ein Team, was alleine schon die ganzen Verbindungen zeigen, die wir eingegangen sind und die uns einander zugehörig machen.“


„Du meinst, dass du jetzt mit meinem Halbbruder vögelst und Liv sich ausgerechnet unseren Anführer ausgesucht hat, um ihr Herz zu verschenken?“, stichelte Kayla, weil sie einfach nicht anders konnte.


„Ja, ich meine, dass Sam, dein Halbbruder, und ich mittlerweile verlobt sind und Liv und Adam sich ineinander verliebt haben und daher ihr Leben miteinander verbringen wollen.“, verbesserte Mia mit etwas strengerer Stimme.


„Wir sind so was wie eine Familie.“, gab Liv der Nixe Recht. „Du und Sam, ihr seid Halbgeschwister. Adam und Alex sind miteinander verwandt, da Alex eigentlich Adams Urgroßvater ist. Und wenn man von den Blutlinien ausgeht, aus denen wir alle stammen, sind wir sowieso irgendwie alle miteinander verwandt, da jeder von uns auf die eine oder andere Weise von den beiden Schwestern abstammt, die den Anfang dieser Geschichte gemacht haben.“


„Serena Kingsley und Selene McLoyd.“ Adam nickte. „Wobei Alex und ich eigentlich von Luke McLoyd, Selenes Mann abstammen, und Kayla von Kyle Kingsley, der Serenas Mann war.“


„Genau genommen stamme ich von Kyles Schwester ab, wie ich Alex heute bereits erklärt habe, während er und du von Lukes Bruder Liam abstammt, soweit ich mich erinnere.“, wandte Kayla ein.


„Dennoch gehören wir zusammen und daher ist es uns wichtig, dass es dir gut geht.“ Liv langte über den Tisch, um Kaylas Hand zu nehmen. „Und daher wollen wir auch wissen, was genau dich so unausgeglichen macht und was dich so aufwühlt, dass du nicht mehr schlafen kannst.“


„Was ich euch ohnehin erzählen wollte, weshalb ihr euch diese Ansprache hier hättet sparen können.“, informierte die Dunkelhaarige alle am Tisch Sitzenden.


„Das war keine Ansprache, das war die Wahrheit.“ Sam richtete sich auf. „Wie ich dir schon einmal vor einiger Zeit gesagt habe, musst du dich wohl oder übel damit abfinden, dass du jetzt nicht mehr alleine bist und es Menschen um dich herum gibt, denen du etwas bedeutest.“ „Ja, großer Bruder, das habe ich schon verstanden.“, versicherte sie ihm. „So wie ich durchaus verstanden habe, dass es für unser Weiterkommen und unsere Zusammenarbeit sehr wichtig ist, dass ich mit euch rede und euch sage, wenn etwas passiert, was mir komisch vorkommt.“ Sie warf einen Blick auf Alex, der ihr gegenüber saß. „Darum möchte ich euch jetzt gerne von dem Traum erzählen, den ich letzte Nacht hatte.“


„Du hattest einen Traum?“ Liv wurde sofort hellhörig und aufmerksam. „Welche Art Traum?“


„Die Art Traum, die du wohl am besten kennen solltest.“, erwiderte Kayla. „Die Art Traum, die von etwas berichtet, was wirklich einmal geschehen ist. Die Art Traum, die dir etwas zeigt, was sich vor langer Zeit genauso zugetragen hat.“


„Die Art Traum, die wir alle auf die eine oder andere Weise schon hatten und erlebt haben, seit wir uns auf dieser Mission befinden.“, wurde Adam klar.


Die Wölfin nickte. „Es war ein bedeutsamer Traum und ich glaube, dass er einiges an Informationen enthielt, die uns durchaus helfen könnten, endlich weiterzukommen.“


„Dann erzähl uns davon.“, bat Liv. „Erzähl uns, was du gesehen hast.“


„Es war die Nacht, in der Marcus Black zum ersten Mal versucht hat, den Stein des Lebens an sich zu nehmen.“, begann Kayla.


„Die Nacht, in der Kyle Kingsley starb.“, wusste Adam sofort.


„Die Nacht, in der Serena Kingsley den Stein des Lebens an sich nahm, um ihn fortan vor Marcus und seinen dunklen Absichten zu beschützen.“, ergänzte Liv.


„Richtig.“, bestätigte die Dunkelhaarige. „Die Nacht, die den Anfang vom Ende markierte, da Serena bereits damals wusste, dass sie den Stein niemals auf Dauer vor Marcus beschützen könnte und dass ihre Tat nicht nur ihrem Mann, sondern ihrer gesamten Familie das Leben kosten würde.“


„Das wusste sie?“ Liv machte große Augen. „Bereits in dieser Nacht?“


Kayla nickte. „Der Stein sagte es ihr. Er zeigte es ihr, sobald sie ihn an sich genommen hatte, nachdem sie ihn fest in ihren Händen hielt und bereit war, alles für seine Sicherheit zu opfern.“


„Das…das würde ja noch einmal ein ganz anderes Licht auf alles werfen.“, überlegte Liv. „Ich meine, wenn sie damals schon wusste, was passieren würde, warum hat sie dann nicht versucht, es zu verhindern?“


„Weil es kein Zurück für sie gab.“, glaubte Alex zu wissen. „Sie hatte ihn bereits an sich genommen, hatte bereits die Entscheidung getroffen, ihn vor Marcus zu beschützen und damit war ihr Schicksal beschlossen. Ihres und das ihrer gesamten Familie.“


„So hat es auf mich zumindest gewirkt.“ Kayla warf dem Vampir nur einen kurzen Blick zu, fand es aber sicherer, lieber ihre anderen Freunde anzusehen. „Sie konnte den Stein nicht einfach wieder zurücklegen und ihn damit Marcus auf dem Präsentierteller zukommen lassen. Und sie konnte die Aufgabe, die sie in einem unüberlegten Moment übernommen hatte, auch nicht einfach an jemand anderen weitergeben, weil es im Endeffekt auch gar niemanden gab, der den Stein auf die Art und Weise hätte beschützen können wie sie.“


„Weil sie Magie in sich trug und zudem eine mächtige Seherin war.“, erkannte Sam, der die Geschichte der beiden Hexenschwestern mittlerweile so gut kannte, dass er vieles auf Anhieb verstehen und durchschauen konnte.


„Was war mit denen, die den Stein zuvor beschützt haben?“ Liv lehnte sich nachdenklich zurück. „Ich meine, ich habe mich das schon öfter gefragt, habe mich schon früher gewundert, was wohl aus denen geworden ist, die den Stein an diesen Ort gebracht und mit Schutz-und Barrierezaubern versehen haben, um ihn zu beschützen. Wo waren sie, als Marcus in dieser Nacht kam und den Stein an sich nehmen wollte?“


„Das kann ich dir leider nicht sagen, denn auch ich habe in meinem Traum nur Serena, Selene und ihre beiden Männer gesehen.“, meinte Kayla bedauernd.


„Die genau in dieser Nacht dort waren, um den Stein um den Segen für ein langes und gesundes Leben von Serenas neugeborener Tochter Katie zu bitten, die später einmal meine und Sams Nachfahrin wurde.“, glaubte Mia sich an die Geschichte zu erinnern.


„Richtig.“ Kayla atmete tief durch. „Jedoch denke ich, dass es kein Zufall war, dass sie genau in dieser Nacht dort waren. Denn es war eine besondere Nacht. Es war Silvester. Die letzte Nacht des Jahres, der Übergang in ein neues Jahr, in eine neue Zukunft und daher wohl auch die Nacht, in der jährlich hunderte von Menschen zu dem Kristall pilgerten, um ihre Wünsche für das neue Jahr loszuwerden und vielleicht erfüllt zu bekommen.“


„Silvester.“ Liv wurde es ganz anders zumute. „Derselbe Tag, an dem ich über hundert Jahre später geboren wurde. Der Tag, der alles ausgelöst hat, ist zugleich der Tag, an dem ich das Licht der Welt erblickt habe.“


„Was für mich von großer Bedeutung ist.“, verriet Kayla. „Denn an dem Tag, an dem damals die Geschichte begonnen hat, hat sie über hundert Jahre später mit dir ebenfalls begonnen, als du geboren wurdest. Auch jetzt stehen wir gewissermaßen wieder am Anfang vom Ende und auch jetzt hat alles wieder an Silvester begonnen, weil Adam dich an dem Tag fand.“


„Ich fand sie am Neujahrsmorgen.“, berichtigte Adam. „Ich war an Silvester bereits in der Stadt und erfuhr ihren Aufenthaltsort. Aber richtig gefunden und das erste Mal gesehen, habe ich sie erst am nächsten Morgen.“


„An deinem Geburtstag.“, wusste Alex.


Adam nickte. „An dem Tag, an dem mehr als hundertdreißig Jahre zuvor mein Vorfahre, dein Onkel Luke McLoyd, sein Leben ließ, um seine Frau, seine Schwägerin und den Stein des Lebens zu beschützen, den Marcus ein weiteres Mal versuchte, an sich zu reißen.“


„Was du ebenfalls in einem Traum gesehen hast.“, konnte sich Kayla erinnern.


„Jap.“ Adam griff nach Livs Hand, die sehr still neben ihm saß. „Wenn du mich fragst, war dieser Tag vor ein paar Monaten, der zugleich mein dreißigster Geburtstag war, nicht der schlechteste Tag meines Lebens, egal, welch schreckliche Ereignisse sich hundert Jahre zuvor am selben Tag ereignet haben mögen.“ Er führte die Hand der Hexe an seinen Mund und hauchte einen Kuss darauf. „Für mich war es sogar der beste Tag meines Lebens, weil ich an diesem Tag die Frau kennenlernte, die nicht nur mein ganzes Leben veränderte, sondern auch zu meinem ganzen Leben wurde, wenn ich das so poetisch sagen darf.“


Livs Augen wurden ganz weich und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus, während sie den Kopf an Adams Schulter legte. „Es war auch für mich in Nachhinein ein sehr bedeutsamer und schöner Tag, egal wie viel Ärger du mir damals im Endeffekt ins Haus gebracht hast.“


„Hey, an dem Ärger war nicht ich Schuld.“, protestierte er und küsste sie auf den Scheitel. „Was kann ich denn bitte für das Schicksal?“


„Eine ganze Menge.“ Liv hob ihren Kopf und sah ihm in die goldbraunen Augen. „Denn wenn du damals nicht in mein Leben geplatzt wärst, hätte mich mein Schicksal wohl nie gefunden.“


„Du meinst, weil ich dein Schicksal war?“ Adam grinste, als er sah, was in ihren grünen Hexenaugen lag.


„Aber so was von.“ Liv beugte sich zu ihm und küsste ihn voller Liebe und Hingabe auf die Lippen, was Kayla die Augen verdrehen ließ.


„Okay, können wir uns jetzt vielleicht wieder auf die Geschichte konzentrieren?“


„Klar, entschuldige.“ Liv löste sich von Adam, strich ihm mit den Fingern noch durch sein goldblondes Haar, das er nach der Dusche einfach hatte trocknen lassen, weshalb es ihm nun seidig in die Stirn hing, und wandte sich danach der Wölfin zu. „Ich bin also auf den Tag genau hundertdreißig Jahre nach der Nacht geboren worden, in der Serena Kingsley ihre schicksalhafte Entscheidung traf, was sicher von Bedeutung ist, wie wir uns alle vorstellen können, uns aber dennoch nicht wirklich weiterhilft, oder?“


„Hundertfünfunddreißig Jahre.“, korrigierte Kayla die Hexe. „Da ich glaube, dass diese Nacht circa fünf Jahre vor der Nacht lag, in der Selene McLoyd schließlich den Stein des Lebens zerstörte, da sie es als letzten Ausweg sah, ihn weiterhin vor Marcus Black zu beschützen.“


„Fünf Jahre.“ Alex stützte sich mit den Ellbogen auf den Tisch. „Das ist eine ziemlich lange Zeit und würde zugleich bedeuten, dass die Schwestern den Stein länger besaßen, als wir bisher glaubten.“


„Stimmt.“, wurde auch Liv klar. „Wie kommst du darauf, dass so viele Jahre zwischen der Nacht, in der Serena den Stein nahm und der Nacht, in der Selene den Stein zerstörte, lagen?“


„Weil Selene und Luke McLoyd in dieser Silvesternacht auch ihren Sohn Lucas dabei hatten, der zu dem Zeitpunkt beinahe fünf Jahre alt war.“, gab ihnen Kayla als Info.


„Natürlich.“, fiel es der Hexe wie Schuppen von den Augen. „Lucas war zehn Jahre alt, als seine Mutter den Stein zerstörte und durch Marcus´ Hand starb. Und Katie, die in dieser ersten Nacht noch ein Baby war, war zum Zeitpunkt der Zerstörung ebenfalls schon fünf Jahre alt.“


„Genau.“ Kayla lehnte sich zurück. „Serena und Kyle Kingsley waren in dieser besonderen Nacht bei dem Stein, um ihn, wie bereits gesagt, für ein langes und gesundes Leben ihrer Tochter Katie zu bitten, die erst ein paar Wochen alt war. Selene und Luke McLoyd begleiteten die beiden allerdings nicht, wie wir bisher glaubten, weil sie Katies Paten waren oder Serena sie darum gebeten hatte. Sie kamen mit zu dem heiligen Ort, weil sie den Stein ebenfalls um einen Segen bitten wollten. Um den Segen, ein weiteres Kind bekommen zu dürfen und zu können.“


„Selene wollte ein weiteres Kind?“ Da das selbst für Liv, die Selenes Geschichte am besten kannte, neu war, richtete sie sich neugierig auf. Die Wölfin zeigte ein Kopfnicken. „Serena und Selene sprachen darüber, während sie auf dem Weg zum Stein waren. Selene hatte Serena wohl bei Katies Geburt beigestanden und darüber hinaus bemerkt, dass auch sie noch einmal gerne ein Baby mit Luke hätte. Dass sie dieses Glück, neues Leben erschaffen und zur Welt bringen zu dürfen, ebenfalls noch einmal erleben wollte mit dem Mann, den sie aus ganzem Herzen liebte.“


„Doch am Ende kam es nie dazu, weil Marcus dazwischenfunkte und sich ihr ganzes Leben veränderte, nachdem Serena den Stein an sich genommen hatte.“, wurde Liv bewusst, was sie unglaublich traurig machte. „Der Traum von einem weiteren Kind platzte, weil sie in dieser Nacht in einen Krieg zogen, der sie allen das Leben kosten würde.“


„Sie kam nicht mehr dazu, ihren Wunsch auszusprechen, so wie auch Serena und Kyle ihren Wunsch für ihre kleine Tochter nicht mehr aussprechen konnten, bevor Marcus kam und die Hölle losbrach.“, musste ihr Kayla leider sagen.


„Weshalb Katie am Ende eben leider kein langes und gesundes Leben vergönnt war und sie bei der Geburt ihres zweiten Kindes sterben musste, nachdem Marcus sie angegriffen und ihren Mann Sean vor ihren Augen entführt hatte.“ Alex ballte die Fäuste. „Es hätte alles anders sein können, wenn diese Nacht nie gewesen wäre.“


„Oder wenn Serena und Selene in dieser Nacht nicht dort gewesen wären mit ihren Männern.“ Kayla zuckte die Schultern. „Oder wenn Marcus sich eine andere Nacht ausgesucht hätte, um anzugreifen. Ich denke, es ist müßig, sich jetzt den Kopf über Dinge zu zerbrechen, die man ohnehin nicht mehr ändern oder rückgängig machen kann.“


„Das fällt dir wesentlich leichter, weil du die betroffenen Personen nicht kanntest.“, gab ihr Alex zu verstehen. „Ich jedoch weiß, was es mit Lucas und Katie gemacht hat, ihre Eltern so früh verlieren zu müssen und ständig in Gedanken bei Marcus Black zu sein, der versprochen hatte, sie zu verfolgen und zu töten. Ich weiß, was es mit Lucas gemacht hat, seiner Mutter nicht helfen zu können und sich dadurch so nutzlos und hilflos zu fühlen, dass er selbst Jahre danach noch nicht darüber hinweg war und so einige falsche Entscheidungen traf. Er hat sich sein Leben lang gequält, wegen einer Entscheidung, die seine Tante in einer schicksalshaften Nacht getroffen hatte und darüber kann ich nicht einfach so hinweggehen, weil ich selbst dabei war und das alles selbst miterlebt habe.“


„Das weiß ich und das tut mir auch leid, trotzdem weißt du, dass es darum jetzt nicht geht. So schlimm es auch ist.“, sagte Kayla so einfühlsam wie möglich, weil sie Alex wirklich nicht verärgern oder unnötig quälen wollte.


„Ja, das ist mir klar.“ Der Vampir schloss für einen Moment seine Augen, um sich zu beruhigen. „Es geht darum, was genau uns dein Traum eigentlich sagen wollte und was er uns möglicherweise für wichtige Hinweise geben könnte, was wir bis jetzt noch nicht herausgefunden haben, wenn mich nicht alles täuscht.“


„Ich habe gesehen, wie alles abgelaufen ist und wie sich das alles zugetragen hat.“ Obwohl sie Alex ein wenig Zeit geben wollte, zu sich zu kommen, wusste Kayla, dass es ihm am Ende wohl am besten helfen würde, wenn sie einfach weitererzählte, sodass er abgelenkt war. „Ich habe gesehen, wie Serena und Selene zu ihren Männern getreten sind, die schon einmal vorgegangen waren und beim Stein auf sie warteten. Und ich habe gesehen, wie sich der Himmel genau in dem Moment über ihnen verdunkelte, in dem sie anfangen wollten, ihre Wünsche auszusprechen, was ihr Schicksal vielleicht wirklich hätte verändern können.“ Kayla nahm sich selbst einen Moment, um sich für die folgenden Worte zu wappnen. „Dunkle Wolken schoben sich vor den Mond, der hell über ihnen strahlte und das Licht des Kristalls noch leuchtender erscheinen ließ. Ein Kreischen aus mehreren Kehlen ertönte über ihnen und so, wie auch ich sofort wusste, was das zu bedeuten hatte, wussten es auch die vier, wobei Luke der erste war, der es aussprach.“


„Vampire.“ Adam sagte das Wort mit demselben grimmigen und kampfbereiten Unterton, wie Luke McLoyd es einst getan hatte.


„Ja.“ Kayla blickte zu ihm. „Luke nahm sein Schwert und hob seinen Sohn Lucas von seinen Schultern, um ihn Selene zu geben. Er bat sie, zusammen mit ihrer Schwester und den Kindern irgendwo Schutz zu suchen, doch Selene wollte lieber bei ihm bleiben und mit ihm kämpfen. Weil sie wusste, dass sie Magie gebrauchen könnten, im Kampf gegen Vampire.“


„Wenn sie nur ansatzweise so wie mein kleiner Rotschopf hier war, kann ich mir vorstellen, wie die ganze Sache ablief.“ Adam zog neckend an einer der roten Locken von Liv, die ihre Augen verdrehte.


„Das liegt nur daran, dass ihr Männer immer noch in der irrsinnigen Annahme seid, ihr müsstet uns Frauen vor allem Bösen beschützen, obwohl viele von uns durchaus selbst in der Lage sind, zu kämpfen und damit sich selbst zu schützen.“


„Da gebe ich dir vollkommen Recht.“, meinte Kayla, die von Haus aus sehr emanzipiert war. „Selene gab allerdings am Ende nach und ging zusammen mit Lucas und Katie. Jedoch nur aus dem Grund, weil Serena sie darum bat, weil Serena bei den Männern bleiben wollte, um sie mit ihrer Magie zu unterstützen, während Selene dafür sorgen sollte, dass auch alle anderen Menschen in Sicherheit gebracht wurden, die sich auf der Insel und in der Nähe des Steines aufhielten.“ „Ach so. Wenn es also die kleine Schwester sagt, ist es ok, aber wenn der eigene Mann sie darum bittet, wehrt sie sich?“ Adam schüttelte den Kopf. „Versteh einer euch Frauen.“


„Sei einfach still, Adam.“, warnte Liv ihn mit finsterem Blick. „Lass Kayla endlich zu Ende erzählen.“


Kayla schmunzelte ein wenig. „Selene ging also mit den Kindern und den anderen Menschen, um Schutz und ein Versteck zu suchen, während Serena, Luke und Kyle den Kampf aufnahmen. Sie erledigten zusammen einige Vampire und fragten sich gerade, warum die Vampire überhaupt da waren und was sie wollten, als Marcus erschien.“ Sie machte eine kurze dramatische Pause. „Luke wusste sofort, wer er war und auch Marcus erkannte den Jäger, der aus einer der zwei bekanntesten und besten Jägersfamilien Irlands stammte.“


„Den McLoyds und den McKennans. Die Familie meines Vaters und die Familie meiner Mutter.“ Alex wusste, wovon sie sprach, weil er schließlich aus der Blutlinie dieser Familien stammte.


„Darauf kannst du dir wohl echt was einbilden, oder?“, zog die Wölfin ihn auf, wurde aber gleich darauf wieder ernst. „Er nannte im Zusammenhang damit allerdings noch eine Familie, die bekannteste schottische Jägersfamilie, soweit ich es verstand, was mich im Nachhinein ein wenig stutzig macht.“


„Wieso?“, wollte Adam wissen, dessen Eltern ebenfalls beide Dämonenjäger gewesen waren.


„Weil Marcus einen Namen nannte, der uns allen hier bekannt sein dürfte.“, erklärte Kayla.


„Welchen?“ Alex kniff die Augen zusammen und man konnte sehen, dass er bereits überlegte, ob er den Namen der schottischen Jägersfamilie bereits zuvor einmal gehört haben könnte.


„McEwan.“, ließ die Dunkelhaarige die Katze aus dem Sack.


„Mc…“ Liv riss ihre grünen Hexenaugen auf. „McEwan?“


„Deine Reaktion sagt mir, dass du bisher wohl wirklich keine Ahnung hattest.“, vermutete Kayla.


„Nein, ich…“ Livs Blick glitt zu Adam und danach zu Alex. „Hast du das gewusst?“


„Nein, nicht wirklich.“, versicherte der Vampir ihr. „Es kann sein, dass mir der Name bereits bevor ich dich kannte, zu Ohren gekommen ist. Und als ich dich und Adam fand, war mir auch so, als hätte ich deinen Namen schon einmal irgendwo gehört. Aber ich hätte ihn niemals als Jägersname zugeordnet, das schwöre ich dir.“


„Woher kommt der Name McEwan?“ Adam legte den Arm um seine Freundin, um sie ein wenig zu beruhigen, während er ihr diese Frage stellte. „Ist es der Name deines Vaters?“


„Nein.“ Liv schüttelte den Kopf. „Meine Mutter und mein Vater waren ja nie verheiratet. Darum bekam ich nach der Geburt den Nachnamen meiner Mutter. So gab es ab diesem Tag drei Generationen McEwan-Frauen. Meine Großmutter, meine Mutter und mich.“


„Das heißt, es war der Name deines Großvaters.“, stellte Adam die Vermutung an. „Denn deine Großmutter und dein Großvater waren verheiratet, nicht wahr?“


„Natürlich waren sie verheiratet. Und da wir wissen, dass meine Großmutter eine McLoyd war, kann der Name nur von meinem Großvater kommen.“, erinnerte Liv die anderen.


„Deine Großmutter war die Tochter von Brandon McLoyd.“, fiel Alex wieder ein. „Dem ältesten Sohn von Lucas, der neben meiner Tochter der einzige Überlebende des Massakers war, das Marcus Black in der Nacht über uns brachte, in der er mich zu einem Vampir machte.“


„In der Nacht, in der Marcus deine Eltern, deine Frau, deine Schwester, die Lucas´ Frau geworden war, und auch Lucas selbst ermordete, als Rache für alles, was aufgrund eurer Vorfahren passiert war, womit wir wieder bei der Ausgangsgeschichte und meinem Traum wären.“, fasste Kayla zusammen.


„Was aber noch nicht erklärt, warum wir bisher nicht wussten, dass Livs Großvater aus einer Jägersfamilie stammte.“, gab Adam zu bedenken.


„Mein Großvater starb ungefähr ein Jahr vor meiner Geburt, daher kannte ich ihn nicht.“ Liv fuhr sich über die Stirn, dachte angestrengt nach, ob sie jemals etwas gehört hatte, was darauf hingedeutet hätte, dass ihr Großvater ein Jäger gewesen war. „Grandma erzählte mir einmal, er wäre bei der Ausübung seines Berufes gestorben. Meine Mum hat allerdings immer behauptet, er wäre bei der Polizei gewesen.“


„Bei der Polizei?“ Adam war eindeutig amüsiert. „Naja, wenn du so willst, könnte man ja sagen, wir Jäger sind bei der Monsterpolizei.“


„Nicht gerade eine schöne Gute-Nacht-Geschichte für ein kleines Mädchen.“ Kayla lächelte ebenfalls und blickte hinterher zu Alex. „Weißt du denn wirklich gar nichts darüber? Schließlich war Brandon dein Neffe.“


„Tut mir leid, aber ich kann euch tatsächlich nicht viel darüber sagen, weil ich nach Brandons Tod nicht weiterverfolgt habe, was mit seiner Familie passiert ist. Ich konnte es nicht, weil es zu schmerzhaft für mich gewesen wäre, mich weiterhin an die paar Menschen zu hängen, die mir möglicherweise noch von meiner Familie geblieben waren und dennoch nicht wussten, dass ich überhaupt existierte und als was ich existierte.“, versuchte Alex zu erklären. „Aber ich kann mir durchaus vorstellen, dass Brandon die Vorstellung begrüßt hätte, dass seine Tochter einen Jäger heiratet und damit ein relativ sicheres Leben führen kann. Schließlich war er selbst zur Hälfte ein Jäger, weil seine Mutter, meine Schwester, eine Jägerin gewesen war.“


„Er hatte keine Vorbehalte gegen Jäger, wie es bei Selene der Fall gewesen war, als sie sich in Luke verliebte, weil er aus einer Familie kam, die hauptsächlich aus Jägern bestand.“, verstand Kayla. „Seine Großeltern mütterlicherseits waren Jäger gewesen, sein Onkel Alex war ein Jäger gewesen und sein Großvater väterlicherseits war ebenfalls ein sehr bekannter Jäger gewesen.“


„Nicht zu vergessen, dass auch Lucas, sein Vater, dadurch zur Hälfte Jäger war.“, bestätigte Alex. „Für Brandon wäre es daher wahrscheinlich nur natürlich, fast schon Ehrensache gewesen, seine Tochter mit einem Jäger zu verheiraten. Und wenn dieser tatsächlich aus der bekanntesten schottischen Jägersfamilie stammte, kann ich mir vorstellen, dass er mitunter sogar sehr stolz gewesen war.“


„Oh Himmel.“ Liv erbebte leicht. „Das würde ja dann tatsächlich bedeuten, dass meine Mutter irgendwie ebenfalls zur Hälfte Jägerin war und…“


„Und es auch irgendwie in deinen Genen steckt, sodass es nicht länger verwunderlich ist, dass du dich wiederum in einen Jäger verliebt und ihm dein Herz anvertraut hast.“ Adam strich über Livs rote Locken, bevor seine Hand sanft zwischen ihren Schulterblättern zu ruhen kam. „Es wird wohl immer klarer, dass ich dein Schicksal war.“


„Du oder jeder andere Jäger, der vor dir das Glück gehabt hätte, bei ihr aufzuschlagen.“, ärgerte Kayla ihn, einfach nur, weil sie es konnte.


„Träum ruhig weiter, wenn du denkst, dass es dir damit besser geht.“ Adam ließ sich jedoch nicht ärgern und grinste sie stattdessen herausfordernd an.


„Blind vor Liebe.“, kommentierte die Wölfin daraufhin, bevor sie sich auf ihre Geschichte zurückbesann.


„In Ordnung.“, fuhr Sam dazwischen, bevor sie allerdings dazu kam, weiterzuerzählen. „Dann wissen wir jetzt, dass in Livs Blut höchstwahrscheinlich auch ein kleiner Anteil Jägersblut fließt, doch auch das hilft uns nicht weiter, was die Suche nach den Splittern anbelangt, oder?“


„Nun sei doch nicht so ungeduldig, Bruderherz.“, tadelte sie ihn. „Ich komme schon noch zu meiner großen Enthüllung.“


„Schon gut, schon gut.“ Sam hob ergeben die Hände, musste aber trotzdem schmunzeln.


Kayla wartete noch einen Moment, dann beugte sie sich vor. „Also, Marcus tauchte auf und gab Luke, Serena und Kyle zu verstehen, dass er wegen des Kristalls hier war und ihn für sich wollte. Und er hatte auch damals eine Hexe an seiner Seite, eine gewisse Morag, die die Schutzschilde und die Barrierezauber rund um den Stein zerstören und außer Kraft setzen sollte. Serena wollte das verhindern und gegen die Hexe kämpfen und sie schaffte es auch, diese vorerst zurückzustoßen, doch sie hatte nicht damit gerechnet, dass die Hexe daraufhin ihre gesamte Energie in Richtung des Steines schleudern würde, was die Schutzbarriere sofort in tausende Splitter zerspringen ließ. Und da griff sie einfach zu.“ Sie nahm einen tiefen Atemzug. „Sie sah, dass der Stein des Lebens schutzlos vor ihr auf dem Fels lag, erkannte, dass Marcus nur seine Hand ausstrecken müsste, um ihn an sich zu nehmen und bevor ihr klar war, was sie tat, bevor sie lange darüber nachdachte, machte sie einen Satz nach vorne und griff nach dem Stein. Sie zog ihn an sich, schloss ihre Hand fest über ihm und spürte augenblicklich seine Macht und seine Gewalt.“


„Aber mit Sicherheit auch den Zorn von Marcus, der genau in diesem Moment über sie gekommen sein muss.“, war sich Alex sicher.


„Er wollte sie angreifen.“, gab Kayla ihm als Bestätigung. „Wollte sich auf sie stürzen, doch Kyle ging dazwischen und stieß Marcus von ihr fort, um sie zu schützen. Daraufhin schickte sie Luke fort, um die Hexe auszuschalten, während sie Kyle helfen wollte, der wenig später von Marcus weggeschleudert wurde und erneut auf Serena losgehen wollte. Doch mithilfe der Macht des Steines, den sie noch immer in ihrer Hand hielt, konnte sie sich wehren und Marcus von sich stoßen, was diesen nur umso wütender machte, sodass er sie von zwei seiner Lakaien in den Schwitzkasten nehmen und festhalten ließ, was ihr Ende hätte sein können. Denn es war klar, dass sie dieses Mal keine Chance hätte, sich gegen den Todesschlag zu wehren, was auch Kyle erkannte und was ihn veranlasste, sich ein weiteres Mal zwischen Marcus und seine Frau zu werfen.“


„Was er mit seinem Leben büßte.“, erkannte Alex. „Marcus hat ihn aus Rache getötet.“


„Ja.“ Kayla schauderte, wenn sie daran dachte. „Er hat mit ihm gekämpft, doch am Ende war Marcus zu stark und…“ Sie schloss ihre Augen. „Marcus hat ihm seine Krallen in den Körper getrieben. Tief hinein in den Rücken und ihn dann von sich geschleudert. Er hat ihn von sich geschleudert und ihn einfach sterbend liegen lassen.“


„Seine bevorzugte Art, Feinde zu töten.“ Mias Stimme klang gepresst, als sie sich nach einer gefühlten Ewigkeit wieder zu Wort meldete. „Er haut ihnen seine Krallen in den Rücken und überlässt sie dann dem sicheren Tod.“


„Mia.“ Sam, der wusste und mit eigenen Augen gesehen hatte, dass ihre Mutter genauso gestorben war, genauso von Marcus getötet worden war, griff nach ihrer Hand.


„Nein, entschuldigt.“ Mia stand auf und ging hinüber zum Fenster, wo sie tief durchatmete. „Lasst mir einfach ein paar Minuten.“


„Ich verstehe deinen Schmerz, Mia.“ Liv war ebenfalls ziemlich bleich geworden bei Kaylas Erzählung. „Er hat auch Patrick, meinen damaligen Verlobten, auf diese Art getötet. Und was meine eigene Mutter anbelangt…“ Sie schloss ihre Augen.


„Mo dearg.“ Adam strich ihr erneut übers Haar, dieses Mal eine eindeutig tröstende Geste.


„Er hätte auch dich so getötet, wenn ich es nicht verhindert hätte.“ Die Hexe öffnete ihre Augen wieder, in denen sich Tränen bildeten. „Er hätte dich auf dieselbe Art und Weise vor meinen Augen umgebracht, hätte ich es nicht geschafft, meinen Splitter zu rufen und ihn damit in die Flucht geschlagen.“


„Du hast ihn nicht nur in die Flucht geschlagen, du hast ihn so dermaßen gedemütigt und verletzt, dass er Wochen brauchte, um sich davon zu erholen.“, tröstete Adam sie weiter. „Verdammt, du hättest ihn beinahe getötet, mo chroí.“


„Ich weiß.“ Sie schloss ein weiteres Mal ihre Augen und flüchtete sich in seine Arme.


„Serena konnte Kyles Tod leider nicht verhindern.“, schloss Kayla ganz leise an ihre Erzählung an. „Und wir alle wissen, dass sie sich auch niemals wirklich rächen konnte, weil sie selbst beinahe auf dieselbe Art starb wie ihr Mann. Weil auch sie von ihm und seinen Krallen getötet wurde, die ihren Leib durchbohrten.“


„In der Nacht, in der Sam und ich geboren wurden.“ Mia hatte sich wieder ein wenig gefangen und drehte sich zu ihnen um. „Gestern vor hundertdreißig Jahren.“


„Ja.“ Kayla schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln. „Und Selene schaffte es nicht, ihre Schwester zu retten, obwohl sie da war. Doch in dieser ersten Nacht, in dieser Silvesternacht war genau sie es, die nach Kyles Tod völlig unerwartet auf dem Plan erschien und ihrer Schwester damit das Leben rettete. Weil sie Marcus zurückschleuderte, ebenso wie seine Lakaien und zudem die letzten seiner Vampirgefährten mit einem Feuerzauber aus dem Himmel holte, sodass er plötzlich ganz alleine dastand. Und ich meine, wirklich alleine, da Luke in dem Moment auch noch mit dem Kopf seiner Hexe in der Hand zu seiner Frau und seiner Schwägerin trat, was Marcus klar machte, dass er zumindest für den Moment verloren hatte.“


„Darum machte er sich aus dem Staub.“ Alex kannte den dunklen und bösen Vampir, der ihn aus Rache verwandelt hatte, nur zu gut, um sich dessen sicher zu sein.


„Er flüchtete.“, gab Kayla ihm Recht. „Doch nicht, bevor er nicht ihnen allen Rache geschworen hatte. Nicht, bevor er ihnen nicht voller Hass versprach, dass er sie jagen und jeden einzelnen von ihnen zur Strecke bringen würde für das, was sie gerade getan hatten. Und Serena wusste, dass es genauso eintreten würde.“


„Weil der Stein ihre Macht verstärkte und damit auch ihre Gabe, Visionen zu empfangen, die Zukunft sehen zu können.“, erkannte Liv, die sich ebenfalls wieder gefangen hatte.


„So wirkte es zumindest auf mich.“, meinte die Wölfin.


„Und dennoch konnte sie nichts tun.“ Diese Tatsache machte die Hexe traurig und wütend zugleich. „Denn es hätte bedeutet, dass sie den Stein hätte aufgeben müssen. Dass sie die Welt und die Menschen hätte aufgeben müssen. Dass sie Marcus einfach gewähren lassen müsste. Und das konnte sie nicht.“


„Nein.“, antwortete Kayla nur, woraufhin es ein paar Minuten lang still im Raum wurde und jeder seinen Gedanken nachhing.


„In Ordnung.“ Alex war der erste, der wieder sprach und einen tiefen Atemzug nahm. „Dann wissen wir jetzt also, was genau in dieser Nacht passiert ist, wie Kyle Kingsley gestorben ist und wie es überhaupt dazu kam, dass Serena den Stein des Lebens an sich nahm. Wir wissen, welche Nacht genau es war, haben erfahren, dass Liv höchstwahrscheinlich Jägersblut in sich trägt und dass Serena und Selene niemals dazu kamen, ihre Wünsche auszusprechen, was erklärt, wie ihre Geschichte und damit auch die ihrer Kinder weiterging.“ Er sah alle der Reihe nach an, um sich zu versichern, dass sie ihm folgen konnten. „Doch nichts von alldem, nichts von den Informationen, die wir durch den Traum bekommen haben, nichts von dem, was Kayla in ihrem Traum gesehen hat, kann uns doch weiterhelfen, wenn es um die Suche nach den Splittern geht. Ich meine, wo sind die Hinweise, die du uns versprochen hast, Kayla? Die du glaubtest, erkannt zu haben?“


„Du hast wohl nicht gut genug aufgepasst, um den kleinen versteckten Hinweis zu erkennen, den ich euch bereits verraten habe, obwohl ich zugebe, dass ich bisher sehr hinterm Berg mit der großen Enthüllung gehalten habe.“ Die Werwölfin grinste Alex mit blitzenden Augen an. „Okay.“ Dieser verdrehte die Augen. „Hättest du dann vielleicht die Güte, uns freundlicherweise aufzuklären und den versteckten Hinweis, den wir zu doof waren, zu erkennen, offen vor uns darzulegen?“


„Kein Grund gleich so schnippisch zu werden.“, stichelte sie ein weiteres Mal, bevor sie sich aufrichtete. „Keiner von uns wusste bisher, wo genau der Stein des Lebens damals verwahrt lag und wo dieser Ort sich befand, an dem der Stein jahrelang beschützt worden war, nicht wahr?“ Sie wandte sich Liv zu, da sie wusste, dass es die Hexe war, die die Geschichte durch ihre Visionen am besten kannte.


„Nein.“ Die Rothaarige überlegte einen Moment. „Es hieß immer, es sei ein heiliger Ort gewesen, ein besonderer Ort, der dem Stein des Lebens würdig gewesen wäre, doch wo genau sich dieser heilige Ort befunden hatte, hat sich mir in keiner einzigen Vision erschlossen.“


„Der Ort war in Schottland.“, warf Alex ein. „Zumindest haben mir das meine Eltern immer erzählt. Er war im selben Land, in dem Serena und Selene geboren worden waren und lebten.“


„Ja, aber Schottland ist so gesehen ziemlich groß und es gibt viele Orte, wo der Kristall hätte versteckt liegen können.“, gab Liv zu bedenken.


Adam, dem zuvor bei Kaylas Erzählung tatsächlich etwas aufgefallen war, kniff die Augen zusammen. „Aber du hast von einer Insel gesprochen.“ Er fixierte die Wölfin mit seinem Blick. „Als du uns die Geschichte erzählt hast, meintest du, sie seien auf einer Insel gewesen.“


„Gut aufgepasst, Jägersmann.“, lobte Kayla. „Irgendetwas muss dich ja dazu befähigen, unser Anführer zu sein.“


„Sehr witzig.“, erwiderte Alex genervt. „Wenn du so willst, kann man ganz Schottland, ganz Großbritannien als Insel bezeichnen, wieso sollte mir so eine Kleinigkeit also dermaßen auffallen?“


„Adam ist sie aufgefallen.“ Die Dunkelhaarige zuckte die Schultern. „Frag ihn, warum.“


„Also schön.“ Der Vampir gab sich geschlagen und beschloss, das Spiel mitzuspielen. „Liebster Urenkel, warum ist dir dieses kleine Wort in ihrer Erzählung aufgefallen und im Gedächtnis geblieben?“


„Keine Ahnung.“, gab Adam zu. „Vielleicht, weil mich etwas an der Art, wie sie erwähnt hat, dass es sich um eine Insel handelte, aufmerksam werden ließ. Es war einfach nur so ein Gefühl. Eine Art Instinkt.“


„Wahrscheinlich der Jägerinstinkt.“, meinte Kayla. „Ist bei dir wohl über die Jahre verloren gegangen, Blutsauger.“


„Halt einfach die Klappe und sag uns, wo dieser Ort liegt.“, verlangte Alex ein wenig genervt.


„Wie soll ich die Klappe halten und gleichzeitig mit euch reden?“


Kayla hatte sichtlich Spaß an dem Spielchen. „Also wirklich, Alexander, ich hätte dich für schlauer gehalten.“


„Kayla, es reicht.“, schritt Sam ein, der langsam die Geduld mit seiner Halbschwester verlor. „Es ist ja nett, dass deine Laune wieder besser ist, doch darum musst du sie uns noch lange nicht verderben.“


„Ach, komm. Seit wann bist du denn so ein Miesepeter, Samuel?“


„Okay, wenn du mich jetzt als nächstes Olivia nennst, wenn ich dich auffordere, endlich mit der Sprache herauszurücken, verspreche ich dir, dass ich dich in einen Frosch verwandle.“, machte Liv ihr klar, die auch keine Lust auf Kaylas Spiel hatte.


„Ihr seid alle richtige Spaßverderber.“, schmollte die Wölfin für einen kurzen Moment, war sich aber bewusst, dass ihre Freunde tatsächlich gleich ausflippen würden, wenn sie so weitermachte. „Also schön, sagt euch der Name Isle of Iona irgendetwas?“


„Isle of Iona?“ Liv runzelte die Stirn. „Die heilige Insel?“


„Die heilige Insel?“, fragte Adam interessiert nach.


„Ja.“ Liv atmete lange aus und fuhr sich durch ihr lockiges Haar. „Himmel, bin ich doof. Wieso bin ich nie darauf gekommen, dass mit dem heiligen Ort diese Insel gemeint sein könnte?“


„Was ist das für eine Insel?“, wollte auch Sam wissen. „Und warum ist sie heilig?“


„Es ist nur eine ganz kleine Insel, eigentlich nicht mehr als ein Anhängsel von Mull. Doch sie gilt unter den Schotten schon seit ewigen Zeiten als spirituelles Zentrum. Sie ist angeblich der Ort, von dem aus sich das Christentum über ganz Schottland ausgebreitet hat und darum wird sie die heilige Insel genannt.“, erklärte Liv ihren Freunden.


„Warte, ich glaube, ich habe schon von der Insel gehört.“, wurde Alex plötzlich hellhörig. „Soll es nicht sogar ein Ire gewesen sein, der einst diese Insel für sich entdeckte und dort ein Kloster erbauen ließ?“


„Er hieß Columba.“ Adam, der inzwischen sein Handy herausgeholt und das Internet dazu befragt hatte, hob den Kopf. „Er kam mit zwölf Jüngern auf die Insel, um zu studieren und zu beten und konvertierte im Laufe der Zeit immer mehr Kelten und Pikten zum Christentum, was die Insel regelrecht aufblühen ließ.“


Als die anderen ihn daraufhin ganz komisch ansahen, hob er sein Handy in die Höhe. „Was denn? Das steht alles hier im Internet, wenn du den Namen der Insel auf Google eingibst.“


„Du und dein Internet.“ Liv rollte mit den Augen.


Sam jedoch grinste. „Was sagt denn das Internet zu der weiteren Geschichte?“


„Vom Stein des Lebens steht hier jedenfalls nichts geschrieben. Es heißt, dass die Wikinger irgendwann um 800 nach Christus anfingen, das Kloster zu plündern und die Menschen, die auf der Insel lebten, zu töten und auszurauben, weshalb die letzten Mönche die Insel schließlich verließen und es sehr lange still dort wurde. Bis die Wikinger selbst fromme Christen wurden und die Insel wieder bevölkerten.“, las ihnen Adam vor, was er finden konnte.


„Naja, von einer Bevölkerung zu reden, ist eindeutig übertrieben.“, gab Liv ihr Wissen preis, das nicht aus dem Internet kam. „Soweit ich weiß, leben nicht mehr als hundert Leute auf der Insel, die neben dem großen Kloster und ein paar verstreuten Häusern nicht viel zu bieten hat. Es ist einsames, verlassenes Land.“


„Heiliges Land.“ Alex nickte. „Ein perfekter Ort, um einen so mächtigen Gegenstand wie den Stein des Lebens zu beherbergen.“


„Ihr glaubt also, wir finden dort neue Hinweise?“, erriet Liv und sah von Alex zu Kayla.


„Wieso sonst hätte sich der Name der Insel in meinem Traum so dermaßen aufgedrängt, obwohl er von den Anwesenden mit keinem Wort erwähnt wurde?“, konterte Kayla.


„Der Name der Insel wurde also nicht genannt?“ Das fand Liv wiederum interessant.


„Mit keinem Wort.“, wiederholte die Wölfin. „Dennoch war dieser Name so klar in meinem Kopf, als ich aufwachte, dennoch wusste ich so genau, wo dieser erste Kampf stattgefunden hatte, dass mir sofort bewusst war, dass das etwas bedeuten musste und dass es irgendwie der nächste Hinweis sein könnte.“


„Oder uns zu neuen Hinweisen führen könnte.“, ergänzte Alex, der dasselbe dachte, wie man klar in seinem Gesicht sehen konnte.


„Das heißt, wir reisen noch heute auf die Isle of Iona.“ Adam trank seinen Kaffee aus und stand auf. „Wie sind die Koordinaten?“


„Moment, Moment.“ Liv fühlte sich komplett überrumpelt. „Geht das nicht ein bisschen zu schnell?“


„Wieso?“ Adam blickte sie an. „Je eher wir herausfinden, was dort auf uns wartet, desto eher können wir die Suche nach den Splittern fortsetzen.“


„Ja, aber…“


„Ich sehe das genauso.“, fiel Kayla der Hexe ins Wort. „Und ich schwöre dir, Liv, wenn ich noch einen Tag länger still sitzen muss, kriege ich einen Lagerkoller.“


Alex lachte ein wenig versteckt. „In dem Fall, denke ich, sollten wir wirklich keine Zeit mehr verlieren und so schnell wie möglich abreisen. Wir wollen doch nicht riskieren, von unserer Wölfin gefressen zu werden.“


„Also gut, ich verstehe, dass ihr so schnell wie möglich herausfinden wollt, was uns dort erwartet.“, lenkte Liv ein. „Aber vielleicht nehmen wir uns zumindest noch diesen einen Tag, um alles zu organisieren und zu planen und hier klar Schiff zu machen. Wir können Sams Haus doch nicht vollkommen verwüstet zurücklassen.“


Sam stand auf. „Ich muss mich eigentlich nur um jemanden für meine Pferde kümmern, doch das sollte nicht mehr als ein, zwei Stunden dauern.“


„Und ich werde unsere Waffen zusammensuchen und auf Vollständigkeit überprüfen.“ Alex hatte plötzlich doch Appetit und biss in ein Stück Speck, obwohl es längst kalt war. „Das schaffe ich ebenfalls auf weniger als zwei Stunden.“


„Ich werde die Küche hier aufräumen und mich auch um die Schlafzimmer und die Betten kümmern, sodass du dir keine Sorgen machen musst, dass das Haus verwüstet zurückbleibt, Liv.“ Mia stemmte sich vom Fensterbrett ab, wo sie noch immer stand.


„Und ich werde mit Kayla die Einzelheiten der Reise auf die Insel besprechen und mir im Internet einmal die dortigen Gegebenheiten ansehen, damit wir uns auf alle Eventualitäten vorbereiten können.“ Adam küsste Liv besänftigend auf die Wange und lächelte sie an. „In zwei Stunden können wir wirklich alles Wichtige für die Reise zusammengetragen haben, mo dearg.“


„Ja, schon gut.“ Liv stieß resigniert den Atem aus und fand sich damit ab, dass sie überstimmt worden war. „Dann werde ich mich wohl mal um Proviant und die Erste-Hilfe-Ausrüstung kümmern.“


„Hört sich an, als hätten wir einen Plan.“ Adam klatschte in die Hände


und blickte alle auffordernd an. „Dann machen wir uns an die Arbeit.“




Kapitel 4


„Wo zum Teufel bleiben die anderen?“


Gute zwei Stunden später standen Kayla und Alex in der Wiese hinter Sams Haus und warteten dort auf die anderen, die eigentlich nur noch ihr Gepäck hatten holen wollen, bevor sie gemeinsam mit Hilfe von Adams magischen Kompass auf die Isle of Iona reisen würden.


„Die werden schon gleich kommen. Wir warten doch erst seit ein paar Minuten.“, versuchte Alex sie zu beruhigen.


„Am Ende knutschen die vier da drinnen wieder rum, während wir uns hier draußen die Ärsche abfrieren können.“, maulte Kayla weiter.


Alex verdrehte die Augen. „Was willst du denn? Es hat doch aufgehört zu regnen und die Temperatur ist auf knapp über zehn Grad angestiegen. Daher ist es gar nicht mehr so kalt wie heute Morgen beim Training.“


„Wow, knapp über zehn Grad. Und das am zweiten Mai. Da komm ich schon richtiggehend ins Schwitzen.“, frotzelte die Wölfin.


„Du kannst manchmal echt nervig sein, weißt du das.“ Alex schüttelte den Kopf. „Aber wenn du willst, können wir zwei ja auch wieder knutschen, vielleicht wird dir dann wärmer.“


„Geh bloß weg von mir.“, sagte Kayla sofort und trat zwei Schritte von ihm weg, obwohl er keinerlei Anstalten machte, ihr näher zu kommen. „Komm bloß nicht auf dumme Gedanken.“


Alex zuckte die Schultern. „War nur ein Vorschlag. Du kannst dich also wieder abregen.“


„Ja, du und deine Vorschläge.“ Kayla rammte ihre Hände in die Taschen ihrer gefütterten Jacke.


Er betrachtete sie ein wenig von der Seite und überlegte, ob er die nächsten Worte aussprechen sollte oder lieber nicht. „Willst…willst du darüber reden?“


„Worüber?“, fragte sie skeptisch nach.


„Über heute Morgen?“, verdeutlichte der Vampir daher.


„Heute Morgen war lang und es ist viel passiert.“, meinte die Wölfin. „Du musst also noch genauer werden, wenn ich verstehen soll, was du von mir willst.“


Alex seufzte. „Ich rede von dem Kuss.“


Sie zog ihre Augenbrauen hoch. „Von dem Kuss? Du meinst wohl eher von deinem unverschämten Überfall, mit dem du mich nur ärgern und aus dem Konzept bringen wolltest.“


„So siehst du das also?“, wollte er wissen.


„Willst du sagen, es war nicht so?“, konterte sie.


„Nein, ich…“ Alex überlegte einen Moment, da er allerdings selbst nicht genau sagen konnte, warum er Kayla so plötzlich geküsst hatte, unterließ er es, sich auf diese Diskussion einzulassen. „Ich habe deine unflätigen Flüche hinterher durchaus gehört, auch wenn ich schon aus dem Zimmer war.“


„War ja klar.“, erwiderte die Dunkelhaarige genervt. „Wobei ich beinahe gehofft hatte, du würdest mich noch hören.“


Um Alex´ Mundwinkel zuckte es. „Mir war so, als hätte dir mein Kosename noch weniger als der Kuss gefallen.“


„Mir hat beides nicht gefallen, klar?“, gab sie ihm zu verstehen. „Aber du kannst es dir gleich einmal aus dem Kopf schlagen, mich weiterhin mit irgendwelchen idiotischen irischen Kosenamen versehen zu wollen. Sonst kratze ich dir die Augen aus.“


„Liv findet es eigentlich ganz schön, wenn Adam ihr irische Kosenamen gibt.“, zog er sie auf.


„Ich bin nicht Liv.“, machte sie ihm klar.


„Und Mia gefällt es auch, wenn ich sie kleine Nixe auf Irisch nenne.“


„Und ich bin auch nicht Mia, die sich nicht nur von dir, sondern auch von Sam irgendwelche unverständliche Kosenamen geben lässt.“ Sie fixierte ihn mit einem Blick aus gefährlich sturmgrauen Augen. „Ich heiße Kayla und so will ich auch genannt werden. Ende der Geschichte.“


„Dann hat niemand jemals einen Kosenamen für dich verwendet?“


Alex blickte sie nachdenklich an. „Nicht einmal deine Mutter?“


Kayla senkte den Blick und zuckte leicht die Schultern. „Meine Mum hatte die üblichen Kosenamen für mich. Schätzchen, Kleines, Strubbelkopf. Aber sie hat keine schottischen Kosenamen verwendet, wenn du das wissen möchtest.“


„Und sonst gab es niemanden, der dich mit einem Spitznamen versehen hätte?“


„Mein Vater hat mich immer mit meinem Namen angesprochen und wenn ich ehrlich bin, hätte ich es auch gar nicht anders gewollt. So wie es jetzt ist, würde ich es nur hassen, wenn er irgendwelche netten Kosenamen für mich gehabt hätte. Und ansonsten…“ Ein weiteres Schulterzucken folgte. „Ich hatte nie viele Freunde oder Beziehungen, die so eng gewesen wären, dass man sich gegenseitig mit irgendwelchen kitschigen Kosenamen anspricht. Das war auch nie mein Fall.“


„Durch und durch die harte, toughe Wölfin, der ein ganzes Rudel untersteht.“, kommentierte er.


„Ich bin nicht nur hart oder immer die toughe Anführerin eines Wolfsrudels. Ich meine…“ Kayla wusste nicht, wie sie es erklären sollte und eigentlich wusste sie auch gar nicht, woher mit einem Mal ihr Bedürfnis kam, Alex überhaupt zu erklären, dass sie auch anders sein konnte.


„Ich weiß.“, sagte dieser verständnisvoll, bevor sie weitersprechen konnte und legte ihr die Hand auf den Arm. „Ich weiß das, Kayla.“


„Ich…“ Sie sah zu ihm hoch und überlegte, was sie darauf antworten sollte, als die anderen endlich um die Ecke des Hauses getreten kamen und sie damit davon erlösten, weiter mit Alex sprechen zu müssen. „Da seid ihr ja endlich. Ich dachte schon, ihr seid irgendwo verschollen oder von eurem Gepäck gefressen worden.“


„Wie witzig.“ Adam hielt den Kompass bereits in der Hand, während er einen großen Rucksack auf dem Rücken und die Tasche mit den Waffen auf der Schulter trug.


„Wir wollten nur absolut sicher gehen, dass wir nichts vergessen haben und sind noch einmal alles durchgegangen.“, erklärte Liv, die ebenfalls einen Rucksack bei sich hatte und eine kleinere Umhängetasche, die an ihrer Seite baumelte.


„Naja, auf jeden Fall seht ihr alle ziemlich bepackt aus, wenn ich das sagen darf.“ Kayla, die selbst nur eine mittelgroße Reisetasche hatte, die ihre Klamotten und ein paar andere Habseligkeiten enthielt, blickte amüsiert auf die Gepäckstücke, die auch ihr Halbbruder und Mia trugen. „Scheinbar habt ihr alle vor, länger auf der heiligen Insel zu bleiben.“


„Keiner von uns weiß, was wir dort erfahren werden und ob wir danach die Möglichkeit haben werden, relativ bald wieder hierher zurückzukehren.“, meinte Sam, der zusätzlich zu seiner Reisetasche einen relativ großen Rucksack in der Hand hielt. „Außerdem enthält die Reisetasche nicht nur meine Klamotten, sondern auch einige von Mia. Wir haben gemeinsam gepackt.“


„Und was ist dann in Mias großer Umhängetasche?“ Kayla warf einen Blick zu der Nixe.


„Andere Utensilien, die eine Frau immer bei sich haben sollte.“, informierte Mia sie beinahe ein wenig beschämt.


„Was? Tampons, Wattestäbchen und Pfefferspray?“, zog die Wölfin die Nixe auf.


„Kayla, das ist wirklich unnötig.“, wies Sam sie zurecht. „Jeder von uns hat ein Recht auf persönliche Dinge und ein wenig Privatsphäre. Also, halt den Mund und kümmere dich um dein eigenes Gepäck.“


„Ist ja schon gut.“ Die Dunkelhaarige verdrehte die Augen. „Und da sagt ihr immer, ich sei mürrisch und schlecht gelaunt.“


„Bei dir gibt es exakt zwei Launen. Entweder, du bist selbst schlecht gelaunt und mürrisch oder du ärgerst und piesackst andere, damit diese schlechte Laune kriegen, was dich wiederum zu freuen scheint. Aber dass du einmal richtig glücklich bist oder dich für andere freust, dich mit anderen freust, habe ich bisher noch nicht mitbekommen.“ Adam stellte die Koordinaten der Isle of Iona auf seinem Kompass ein und hängte ihn sich um den Hals. „Das sollte dir zu denken geben.“


„Danke, für die charmante Einschätzung meiner Person und der schmeichelnden Beschreibung meines Charakters.“, schmollte Kayla ein wenig. „Da fühlt man sich doch gleich viel wohler und angenommener.“


„Beschwer dich nicht über harte Worte, wenn du selbst sehr wenig dafür tust, um nette Worte zu verdienen.“, ging ihr Halbbruder gnadenlos mit ihr ins Gericht. „Wir meinen es dir alle gut, daher könntest du uns durchaus einmal entgegenkommen.“


„Was ist das hier jetzt?“ Kayla runzelte die Stirn. „Eine Verschwörung gegen mich, oder wie?“


„Nein, nur ein gut gemeinter Rat.“ Liv trat zu ihr und legte ihr die Hand auf die Schulter. „Wir mögen dich alle, Kayla. Aber du musst uns auch einmal zeigen und fühlen lassen, dass du uns magst. Sonst machst du es uns und auch dir selbst unnötig schwer.“


„Ihr wisst genau, dass ich euch alle mag.“, antwortete die Wölfin mit finsterem Blick. „Wenn es nicht so wäre, wäre ich schon lange weg.“


„Nein, wärst du nicht.“, widersprach Alex. „Weil du dazu zu pflichtbewusst bist, auch wenn du das niemanden sehen lassen willst. Aber du würdest deine Aufgabe niemals hinschmeißen, nur weil du dich mit uns nicht verstehst. Du würdest die Welt niemals dem Untergang weihen, nur weil du mit uns nicht gut auskommst.“


„Sollte das jetzt ein Kompliment sein?“ Kayla warf dem Vampir einen Seitenblick zu.


„Definitiv.“, versicherte der schwarzhaarige Vampir. „Und jetzt lasst uns endlich aufbrechen, weil es ohnehin schon nach ein Uhr mittags ist.“


„Ich bin bereit.“, fühlte sich Adam sofort angesprochen. „Ihr müsst nur noch zu mir treten und euch die Kette des Kompasses um den Hals hängen.“


„Ich hasse es immer noch, mit diesem Kompass zu reisen.“, gab Liv ein wenig kleinlaut zu, obwohl sie vertrauensvoll zu Adam trat und sich die Kette des magischen Gegenstands um den Hals legen ließ.


„Es wird leichter mit der Zeit, glaub mir.“ Adam küsste sie auf die Stirn und gab Alex die Kette, der sich auf seine andere Seite gestellt hatte.


„Ja, das sagst du schon seit fünf Monaten.“ Liv zog Mia näher zu sich, die sich ebenfalls in den Kreis stellte und die Kette entgegennahm, die Adam noch einmal in die Länge zog. „Bisher konnte ich aber nicht feststellen, dass es unbedingt angenehmer wird, je öfter wir mit dem Kompass reisen.“


„Es mag unangenehm sein, aber es ist die einfachste und schnellste Art von einem an den anderen Ort zu kommen.“, erklärte Alex. „Lucas hat sich damals wirklich selbst übertroffen, als er diesen Kompass erschaffen hat. Ein so einfaches, kleines Ding und doch so stark, so voller Magie, dass es wahre Wunder vollbringen kann.“


„Naja, der Kompass ist immens praktisch, aber als Wunder würde ich ihn nicht gleich bezeichnen.“ Adam hatte mittlerweile auch Sam die Kette übergestülpt und streifte sie gerade Kayla über den Kopf, die als letzte zu ihnen getreten war.


„Wenn man von der Tatsache ausgeht, dass man innerhalb weniger Sekunden von einem an einen anderen Ort kommt und das nur, indem man ein paar Koordinaten in den Kompass eingibt und ein kleines Sprüchlein sagt, das die Magie und den Reisezauber in ihm aktiviert, kann man es durchaus als kleines Wunder bezeichnen.“, verteidigte Alex seine Ansicht.


„Also gut, dann habe ich eben ein kleines Wunder vererbt bekommen. Vielen Dank dafür, Uropi.“, lenkte Adam ein und grinste den Vampir an.


„Gern geschehen.“, gab der Vampir zuckersüß zurück und griff nach Kaylas Hand, die neben ihm stand. „Kann es losgehen?“


„Von mir aus, gerne.“ Adam versicherte sich, dass alle bereit waren und die Kette des Kompasses fest um ihre Hälse lag, bevor er die Hand über dem Kompass schloss und die Augenlider sinken ließ, um in sich zu gehen. „Magischer Kompass in meiner Hand, bring uns in das gewünschte Land. Bring uns zu dem heiligen Ort. Neue Hinweise erwarten uns dort.“


Die Magie des Gegenstandes entfaltete sich fühlbar zwischen ihnen, breitete sich im Kreis der Anwesenden aus und umhüllte sie mit Wärme, bevor sie von einem Kribbeln erfüllt und von dem Zauber gepackt wurden, der sie in einen wilden Strudel aus Farben und Geräuschen zog. Sie verloren buchstäblich den Boden unter den Füßen, wurden fortgerissen von dem Ort, an dem sie eben noch gestanden hatten und regelrecht durch Raum und Zeit geschleudert, was ihnen allen die Luft aus den Lungen presste und ein Rauschen in ihren Ohren verursachte. Es dauerte nur Sekunden, nur wenige Wimpernschläge bis der Druck und der Sog, der sie erfasst hatte, wieder nachließ, bis sie wieder festen Boden unter den Füßen spüren konnten und der Zauber sich zurückzog, doch diese paar Sekunden reichten den meisten der sechs Freunde aus, um absolut froh darüber zu sein, dass sie alle heil angekommen waren und das Spektakel vorbei war.


„Es ist doch immer wieder eine Freude, mit diesem tollen Kompass zu reisen.“ Kayla rappelte sich auf die Beine und klopfte sich den Schmutz von den Knien, auf denen sie ein wenig unsanft gelandet war.


„Zumindest kannst du dich hier nicht über das Wetter beschweren.“, meinte Alex, der ziemlich elegant und geschickt auf den Füßen gelandet war.


„Stimmt.“ Adam, der Liv aufgeholfen hatte, sah in den Himmel. „Hier scheint sogar die Sonne und obwohl es relativ windig ist, scheinen die Temperaturen etwas höher als in Island.“


„Ihr könnt aufhören, die Sache schönreden zu wollen.“, informierte Kayla die beiden. „Wir sind hier, um neue Hinweise zu finden und nicht, um uns am schönen Wetter und den angenehmeren Temperaturen zu erfreuen.“


„Schaden kann es trotzdem nicht, wenn wir schönes Wetter bei der Suche nach neuen Hinweisen haben, oder?“ Liv hatte sich die roten Locken aus dem Gesicht gestrichen und sah sich ein wenig genauer um. „Das Kloster steht dahinten rechts von uns, wie wir alle sehen können, die paar verstreuten Häuser, die hier auf der Insel zu finden sind, müssten in die andere Richtung liegen.“


„Aber in den Wohnhäusern der wenigen Einwohner dieser Insel werden wir wohl kaum neue Hinweise finden, nicht wahr?“, überlegte Adam.


„Nein, es ist das Kloster.“ Kayla konnte nicht sagen, warum, aber sobald sie den Bau entdeckt hatte, hatte sie gewusst, dass sie dorthin gehen musste. „Wir müssen zum Kloster.“


„Bist du dir da absolut sicher?“ Alex blickte sie eindringlich an.


„Ja.“ Sie nickte, ging bereits ein paar Schritte in Richtung Kloster, das sie wie magisch anzog. „Es stand schon damals hier und ich glaube, es war der Ort, wo Selene die Kinder und die anderen Leute hinbrachte, um Schutz zu suchen.“


„Hast du das in deinem Traum gesehen?“, fragte Liv interessiert.


„Nein, eigentlich nicht.“, musste Kayla zugeben. „Aber ich weiß es trotzdem.“


„Okay.“ Adam nickte, hatte gerade in den letzten Monaten genug mit Magie und Intuitionen zu tun gehabt, um diese nicht weiter zu hinterfragen. „Dann gehen wir einfach einmal hinüber zum Kloster und sehen, was wir dort finden.“


Da keiner der anderen widersprach und alle einverstanden schienen, setzte die Gruppe sich in Bewegung und ging in Richtung des Klosters, das sie nach nur wenigen Minuten Fußmarsch erreichten. Zwei kunstvolle keltische Kreuze, die vor dem Kloster zu finden waren, begrüßten sie und ließen die Freunde für ein paar Momente innehalten, doch es war die Frau, die aus dem Schatten des Klosters trat und langsam auf sie zukam, die schließlich ihre gesamte Aufmerksamkeit erregte.


„Seid Willkommen, meine Freunde. Ich habe euch bereits erwartet.“


Die sechs stellten sich instinktiv in eine Reihe nebeneinander, jeder die Hand an einer der Waffen, die sie mitgebracht hatten, um sich im Notfall verteidigen zu können.


„Oh, ich bitte euch, ihr braucht eure Waffen nicht. Ihr habt nichts vor mir zu befürchten.“


„Wer sind Sie?“, forderte Adam zu wissen, der seine Hand nicht von seinem Dolch nahm, während er mit der anderen Hand nach Liv gegriffen hatte.


„Ich bin Erin und ich freue mich wirklich, euch zu sehen.“


„Erin?“ Alex runzelte die Stirn. „Erin und weiter?“


„Ich denke nicht, dass mein Nachname euch etwas sagen würde und er ist auch überhaupt nicht von Bedeutung, weil alle, die ich gekannt habe, alle, die zu meiner Familie gehörten, schon lange tot sind.“, sagte die Frau, deren langes, schwarzes Haar im Wind, der vom Wasser kam, um ihr Gesicht wehte.


„Du bist eine Hexe.“ Liv, die den Anflug von Magie bereits in dem Moment gespürt hatte, in dem Erin aus den Schatten getreten war, war sich mit einem Mal ganz sicher, wen sie vor sich hatte. „Du bist eine Hexe und Seherin wie ich.“


„Das bin ich.“, bestätigte Erin. „Und wenn du so willst, stammen du und deinesgleichen alle indirekt von mir ab, denn ich war die erste, die diese Art der Magie in sich trug.“


„Die Erste?“ Kayla fielen beinahe die Augen aus dem Kopf, während Liv überrascht nach Luft schnappte. „Die erste Hexe der Welt? Ernsthaft?“


„Ja, ernsthaft.“ Ein mildes Lächeln breitete sich auf dem herzförmigen und zart geschnittenen Gesicht der mysteriösen Frau aus. „Und ich kannte auch den ersten deiner Art, den Mann, der die königliche Linie begründete, aus der du stammst.“


„Den ersten Werwolf?“ Kayla konnte kaum glauben, was sie da hörte. „Wie alt bist du dann bitte?“


„Ich bin weit über tausend Jahre alt, auch wenn man es mir nicht ansieht, und ich werde wohl noch weitere tausend Jahre existieren, sofern ihr sechs es schafft, eure Mission zu erfüllen und eure Aufgabe erfolgreich zu Ende zu bringen.“, erklärte Erin den Auserwählten.


„Unsere Mission und Aufgabe?“ Alex kniff die Augen zusammen. „Du weißt über den Stein des Lebens Bescheid, nicht wahr? Du weißt, weshalb wir hier sind.“


„Ja, das weiß ich.“, gab sie zu. „Und ich weiß noch so viel mehr, kann euch noch so viel mehr erzählen, weshalb ich auf euch gewartet habe, weshalb ich mir sicher war, dass dieser Tag kommen würde, an dem ihr alle vor mir stehen würdet.“


„Wer bist du?“, wiederholte Adam daraufhin seine Frage von zuvor noch einmal, weil er irgendwie ein seltsames Kribbeln in der Magengegend fühlte.


„Ich bin die Wächterin des Kristalls, den ihr als den Stein des Lebens kennt. Ich bin diejenige, die ihn hierher gebracht hat, diejenige, die ihn vor mehr als tausend Jahren gefunden hat und daher auch irgendwie diejenige, die die Schuld an allem trägt, was seit seinem Fund in der Welt geschehen ist.“, gab Erin endlich preis, wer sie wirklich war.


„Du bist…“ Kayla war ein weiteres Mal sprachlos und konnte die Frau nur ohne Worte anstarren, deren Augen so blau wie das Wasser um sie herum waren.


„Kommt mit, denn ich will euch allen eine Geschichte erzählen.“ Erin setzte sich in Bewegung, ohne sich zu versichern, dass die sechs ihr auch folgen würden, blickte lediglich ganz kurz über ihre Schulter zurück, als sie einen Weg einschlug, der sie von Kloster wegbringen würde.


„Vor mehr als tausend Jahren kam ich hierher auf diese Insel, zusammen mit sechs weiteren Personen, mit sechs Gleichgesinnten, wenn ihr es so nennen wollt, denn wir alle waren Flüchtige auf die ein oder andere Weise. Wir alle waren Verstoßene und wir alle waren auf der Suche nach Frieden, nach einem neuen Leben, nach der Möglichkeit irgendwo von vorne anfangen zu können.“, begann Erin wenig später ihre Erzählung, während sie ihnen weiterhin voranschritt. „Ich weiß nicht, wie viel ihr über die Geschichte der Insel wisst, wie viel euch über ihre Besiedlung oder auch ihre Entdeckung bekannt ist, aber damals, im Jahr neunhundert nach Christus, war die Insel ein verlassenes und einsames Stück Land, das zuvor von Plünderungen, Raubzügen und grausamen Schlachten heimgesucht worden war.“


„Der Angriff der Wikinger.“ Adam nickte. „Wir haben darüber im Internet gelesen.“


„Oh ja, das Internet. Diese wundersame, moderne Errungenschaft, die einem jegliche Informationen liefern kann, die man haben möchte.“ Erin zeigte ein leichtes Lächeln. „Nun, so etwas gab es damals natürlich noch nicht. Und die Mittel und Wege jemanden zu suchen oder zu verfolgen, jemanden finden zu können, der nicht gefunden werden wollte, waren ebenfalls sehr begrenzt, sodass wir die verlassene Insel wirklich als neue Hoffnung für unser Leben ansahen.“ „Warum wart ihr geflüchtet?“, fragte Alex interessiert nach. „Was hattet ihr alle verbrochen und wo kamt ihr her?“


„Wir kamen aus Irland wie Columba, der einst diese Insel für sich entdeckt und das erste Kloster darauf gebaut hatte, weshalb sie uns auch ein Begriff war und wir von ihrer Existenz wussten.“, antwortete Erin. „Und wir waren geflüchtet, weil wir in Irland aus verschiedenen Gründen kein Leben mehr führen konnten.“


„Wart ihr Verbrecher?“ Alex wollte es eindeutig genauer wissen. „Hattet ihr böse Dinge getan? Warum wurdet ihr gesucht?“


„Ich sehe schon, ihr alle seid noch sehr misstrauisch, was mich anbelangt und ich sehe euch das nach. Schließlich hat euch eure Mission schon sehr oft in Gefahr gebracht und vermeintliche Freunde haben sich als Feinde entpuppt, nicht wahr?“ Erin blieb kurz stehen, hob ihr Gesicht in den Wind und schloss für einen Moment die Augen. „Was mich anbelangte, so floh ich wegen der Liebe.“


„Wegen der Liebe?“ Liv wurde hellhörig.


„Ja.“ Erin schenkte ihr ein Lächeln. „Ich hatte mich in den falschen Mann verliebt. Zumindest sahen es meine Eltern so. Wir hatten ein wenig mehr Geld, waren etwas besser gestellt und Aidan war in ihren Augen nichts weiter als ein Landstreicher. Ein Mann, der sein Geld damit verdiente, anderen Leuten Handelswaren anzubieten und zu verkaufen. Ein Mann, der herumzog und den Ramsch anderer Leute verscherbelte, um selbst an etwas Geld zu kommen. Dass er ein guter Mann war, ein anständiger Mann, ein Mann mit Moral und Werten, interessierte sie nicht. Also verboten sie mir, mich mit ihm zu treffen, verboten ihm, mir den Hof zu machen, was uns dazu verleitete, uns heimlich zu sehen. Monatelang trafen wir uns nachts in versteckt liegenden Hütten und Scheunen, redeten über Gott und die Welt, schütteten uns unsere Herzen aus und verliebten uns mehr und mehr ineinander. Doch meine Eltern fanden heraus, dass wir uns heimlich trafen und sie ließen Aidan dafür in den Kerker werfen, da er mich angeblich geschändet hatte, was allerdings nie der Fall gewesen war. Darum beschloss ich, mein Glück selbst in die Hand zu nehmen, verhalf Aidan zur Flucht und gemeinsam setzten wir uns hierher ab, wo wir miteinander leben und glücklich sein wollten.“


„Und die anderen?“, stellte Adam die logische Frage. „Du sprachst von sechs weiteren Personen. Wer waren die Fünf, die neben dir und Aidan hierher kamen?“


„Wir trafen sie an der Schiffsanlegestelle, wo wir uns ein Boot klauen wollten, um damit hierher zu rudern. Auch sie wollten alle weg aus Irland und versuchten auf irgendeinem Schiff unterzukommen, das sie in ein anderes Land bringen könnte, hatten aber bis dahin kein Glück gehabt. Also überredeten wir sie, uns zu helfen, an ein Boot zu kommen, dann würden wir sie im Gegenzug dafür mitnehmen und zu der verlassenen Insel bringen.“


„Und weshalb waren sie auf der Flucht?“ Alex war immer noch misstrauisch.


„Wir haben das damals nicht hinterfragt, weil wir froh waren, einfach nur wegzukommen, bevor meine Eltern oder die Gesetzeshüter uns finden würden.“, gestand Erin ein. „Heute weiß ich, dass ich zumindest bei einem genauer hätte nachfragen sollen, aber wie gesagt, damals war uns das nicht wichtig.“


„Was hat der eine getan, bei dem du genauer hättest nachfragen sollen?“, schaltete sich Liv ein.


„So viele Fragen und so viele Antworten, die ich euch geben kann und auch noch geben werde.“, meinte Erin. „Aber eins nach dem anderen. Übt euch bitte ein wenig in Geduld.“


Als sie auf moos- und grasbewachsenen Felsen ankamen, die einen wunderschönen Blick auf die Weiten des Meeres vor ihnen erlaubten, blieben alle stehen und auch Erin hielt inne und ließ sich den Wind durch die Haare und die Kleidung fahren, die sie trug.


„Wir waren drei Frauen und vier Männer und als wir hier ankamen, hatten wir alle so gut wie nichts. Die meisten von uns hatten nur die Kleider, die sie am Leib trugen, sowie ein paar andere Habseligkeiten und ich hatte etwas Geld von zu Hause mitgenommen, doch wie hätte ich uns davon etwas kaufen sollen, wo es doch nichts und niemanden auf der Insel gab. Also mussten wir uns etwas anderes überlegen. Wir suchten zuerst Unterschlupf in dem alten und teilweise zerstörten Kloster, ernährten uns von den Fischen, die die Männer tagsüber fingen oder den Beeren und Pflanzen, die wir Frauen suchten und als essbar identifizierten. Die Männer begannen Holz zu sammeln, einige der Bäume zu fällen, die auf der Insel standen und nach und nach trugen wir viel genug zusammen, um uns Hütten zu bauen. Ein paar Monate nach unserer Ankunft hier, wagten Aidan und einer der anderen Männer es, nach Schottland überzusetzen und dort mit meinem Geld und einigen Sachen der anderen, die wir eintauschen wollten, Dinge zu besorgen, die wir noch brauchen könnten und die uns helfen würden, zu überleben und von da an ging es uns eigentlich ganz gut. Wir rauften uns zusammen, unterstützen uns gegenseitig, soweit es ging und lebten friedlich zusammen, auch wenn es natürlich immer noch schwierig war. Ein anderer Mann und eine der Frauen fanden ebenfalls zusammen und wurden ein Paar und circa ein Jahr, nachdem wir aus Irland geflüchtet und hier auf die Insel gekommen waren, stellte ich fest, dass ich schwanger war. Dass Aidan und ich wohl ein Kind zusammen gezeugt hatten und trotz all der Freude, die ich darüber empfand, trotz all des Glücks, das ich auch in Aidans Gesicht sehen konnte, als ich es ihm sagte, brachte es dennoch viele weitere Sorgen mit sich. Denn wir sieben konnten hier auf der Insel schon nur mit Müh und Not überleben und genügend Nahrung für uns finden. Doch wie sollten wir ein Kind ernähren, ein Baby, wenn ich schon selbst kaum genug Nährstoffe bekam? Und wie sollte ich stark genug für diese Schwangerschaft und die Geburt sein, wenn wir weiterhin so an der Grenze leben mussten wie bisher?“


„Die Schwangerschaft und vor allem auch die Geburt hätten dich das Leben kosten können, nicht nur, aufgrund des Nahrungsmangels, sondern auch, weil keine Hilfe von außen zu erwarten war und gerade in der damaligen Zeit so viel schief gehen konnte bei einer Geburt.“, wurde Liv klar. „Wie hast du dich entschieden?“


„Natürlich für das Kind.“, erwiderte Erin. „Ganz abgesehen davon, dass wir überhaupt keine Möglichkeit gehabt hätten, das Kind abzutreiben, hätte es auch keiner von uns übers Herz gebracht, weil wir den Gedanken daran, endlich eine kleine Familie zu sein, viel zu sehr liebten, um uns davon verabschieden zu wollen. Und am Ende mussten wir das auch nicht, weil nur ein paar Nächte danach so etwas wie ein Wunder geschah.“ Erin atmete tief durch. „Es passierte genau hier an dieser Stelle, wo die Felsen, das Gras und das Moos über die Jahrhunderte hinweg die Zeichen überdeckt haben, die dieses Wunder von damals bezeugen könnten.“ Sie ging in die Hocke und ließ ihre Finger über einen der Felsen gleiten, woraufhin dieser leicht zu schimmern begann. „Es war mitten in der Nacht und ich konnte vor Sorge um die Zukunft wieder einmal nicht schlafen. Ich wollte ein wenig frische Luft schnappen, wollte mir den Wind ein wenig um die Nase wehen lassen und verließ deshalb unsere Hütte, ohne Aidan zu wecken. Ich stand nahe des Klosters und sah aufs Meer hinaus und zu den Sternen hinauf und erblickte mit einem Mal etwas, was ich noch nie in meinem Leben gesehen hatte. Heute würden die Leute es als Sternschnuppe oder als Meteoriten bezeichnen, doch damals, neunhundert nach Christus, war es schlicht ein Wunder, ein von Gott gesandtes Geschenk.“


„Moment.“ Kayla hob ihre Hand, um Erin Einhalt zu gebieten. „Willst du damit sagen, der Stein des Lebens fiel einst aus dem Himmel?“


„Es mag sich wie ein Märchen für euch anhören, wie etwas, was unmöglich wahr sein kann, aber ich schwöre euch, dass es so war.“, bestätigte Erin. „Er fiel wie ein Feuerball aus dem Himmel zur Erde und schlug hier in den Boden ein, was die ganze Insel dermaßen erschütterte, dass auch die anderen davon wach wurden. Aidan kam zu mir gerannt, suchte nach mir, da ich nicht mehr neben ihm gelegen hatte und gemeinsam rannten wir hierher, gefolgt von den anderen, um nachzusehen, was da soeben passiert war.“


„Aber…aber…“ Liv war vollkommen verwirrt. „Wie kann ein Meteorit, ein einfacher Meteorit, so viel Macht und Magie enthalten? Ich meine, Meteoriten sind im Endeffekt doch nur Gesteinsbrocken aus dem All.“ „So weit die Wissenschaft heute auch schon ist, so viel schon erforscht wurde, so viel bisher entdeckt und aufgedeckt wurde, einige Geheimnisse bleiben dennoch weiterhin bestehen.“, meinte die erste Hexe. „Wer weiß schon, wie viele Welten da draußen noch existieren, welche Arten der Magie es anderswo gibt oder wie viel Macht im unendlichen Raum des Alls versteckt liegt, wo niemand bisher fähig war, zu erfassen, wie weit all der Raum da draußen überhaupt reicht?“


Sie zuckte die Schultern. „Dieser vom Himmel gefallene Stein ist auch für mich immer noch ein Mysterium, aber als wir ihn fanden, als wir vor Ehrfurcht wie erstarrt auf ihn hinuntersahen und ich schließlich den Mut aufbrachte, meine Hand nach ihm auszustrecken und ihn an mich zu nehmen, da spürte ich, wie eine Macht durch mich hindurchströmte, die nicht von dieser Welt war oder sein konnte. Ich spürte eine Stärke durch mich hindurchgehen, die alles andere als menschlich war und obwohl ich gleichzeitig Angst davor hatte, obwohl ich mich vor der Macht des Steins fürchtete, wusste ich andererseits, dass er unsere Rettung sein würde. Weil der Kristall mir meine erste Vision bescherte. Weil ich sah, dass ich ein gesundes Kind zur Welt bringen würde. Einen Sohn, der kräftig und vollkommen sein würde. Und ihm würde ein Mädchen folgen, eine Tochter, die uns genauso viel Glück bringen würde wie unser Sohn. Die unser Glück vollständig machen würde. Ich sah, dass es uns gut gehen würde. Dass wir genügend zu essen hätten, dass wir ein gutes Leben hätten, dass wir uns Dinge leisten könnten, die jetzt noch absolut unmöglich erschienen. Und da wusste ich, dass ich den Stein mit nach Hause nehmen müsste, dass ich mein Leben und meine Wünsche in seine Hand legen müsste, weil dann alles gut werden würde.“


„Also hast du dich an ihn gebunden.“, vermutete Liv. „Du hast dein Leben an ihn gebunden und das ist auch der Grund, warum du immer noch existierst. Weil du von seiner Macht, durch seine Kraft gespeist wirst. Weil er dich am Leben erhält, solange auch er lebendig ist.“


„Ich war naiv.“, gab Erin zu. „Ich hatte keine Ahnung, welche Macht ich tatsächlich in den Händen hielt und was ich anrichten konnte, wenn ich mich von dieser Macht abhängig machte. Wenn ich zuließ, dass auch andere von dieser Macht abhängig wurden. Aber ja, du hast Recht. Da ich die Erste war, die den Stein berührt hat und damit auch diejenige, die seine pure, einzigartige Energie als erste in sich aufgenommen hat, wurde er zu einem Teil von mir, was bedeutet, dass meine Existenz an seine gebunden ist, dass aber auch er nur so lange existieren wird, wie ich in diesem Leben verweile. Denn wenn ich sterbe und meine Macht damit vergeht, wird auch seine Macht Stück für Stück vergehen und schließlich wird das Licht in ihm ersterben und er wird verglühen. Verglühen wie ein ganz normaler Meteorit, der es niemals auf die Erde schafft und bereits in der Atmosphäre verbrennt.“


„Aber kannst du überhaupt sterben?“ Liv zog die Stirn in Falten. „Wenn du so mächtig bist und deine Lebensenergie an seine gebunden ist, dann wird dein Leben doch automatisch ewig andauern, oder?


„Ich kann dir zumindest sagen, dass ich nicht auf die natürliche Art und Weise sterben kann, wie ihr Menschen es tut. Dass all die Arten des Todes, die euch ereilen können, mir nichts mehr anhaben können, seien es Krankheit, Unfälle oder tödliche Verletzungen. Das einzige, was mich wohl zerstören könnte, ist eine Magie, die noch stärker ist als die des Kristalls. Oder natürlich die Macht des Kristalls selbst, sollte sie irgendwann zu stark und zu viel für mich werden, sodass mein Körper aufgibt.“


„In Ordnung.“ Kayla versuchte, wieder einen klaren Kopf zu bekommen. „Dann hast du den Kristall also an dich genommen, seine Macht in dir aufgenommen, sodass du mit ihm verbunden warst. Und was ist dann passiert?“


„Wir haben herausgefunden, dass er Wünsche erfüllt.“, erklärte Erin schlicht. „Ich meine, mein erster und vorrangiger Wunsch war es ja tatsächlich, dass ich ein gesundes und starkes Kind bekomme und die Geburt natürlich überlebe. Und tief in meinem Inneren wünschte ich mir auch weitere Kinder, was der Stein mir auf Anhieb erfüllte, als er mir diese Bilder zeigte, nachdem ich ihn an mich genommen hatte. Doch eines Nachts, in der ich wieder einmal von Hunger und Kälte geplagt wurde, stand ich vor dem Stein und wünschte mir, dass ich die Macht hätte, mit nur einem Wort Dinge zu tun, die sonst niemand könnte. Dinge herbeiführen zu können, die unmöglich erscheinen würden. Dinge möglich machen zu können, die uns dabei helfen würden zu überleben. Das Licht des Steines wurde so hell, dass es mich blendete, dass ich die Augen zukneifen musste und als ich sie wieder öffnete, leuchteten meine Hände und in meinem Kopf erschien das lateinische Wort für Feuer, das ich instinktiv laut aussprach und plötzlich prasselte ein wärmendes Feuer im Kamin, obwohl wir überhaupt kein Holz hatten. Ich sprach das lateinische Wort für Essen aus und mit einem Mal war der Tisch in unserer Stube mit den köstlichsten Gerichten gedeckt, die ich jemals zu sehen bekommen hatte.“


„Du kannst Essen herbeizaubern?“ Kayla machte große Augen. „Wirklich?“ Sie wandte sich ihrer Freundin zu, die neben ihr stand. „Liv, zum Teufel, kannst du das auch?“


„Keine Ahnung.“ Liv war ein wenig amüsiert. „Ehrlich gesagt, habe ich das nie ausprobiert, was aber auch daran liegen könnte, dass ich immer genügend zu essen hatte.“


Erin lächelte leicht. „Wenn du es möchtest und versuchst, kannst du es. So wie du die Elemente kontrollieren kannst, so wie du Feinde unschädlich machen kannst, wenn du nur das richtige Wort aussprichst, auf das deine Magie und die Macht in dir reagiert.“


„Und so wurdest du zur ersten Hexe.“, verstand Liv. „Der Kristall hat dir deinen Wunsch erfüllt, dir einen Teil seiner Magie abgegeben und dich damit zur ersten Frau gemacht, die durch Worte unmöglich erscheinende Dinge erreichen konnte, was dich zur ersten Hexe werden ließ.“


„Während ich zugleich durch seine Macht immer wieder Bilder von der Vergangenheit und der Zukunft zugesandt bekam, während die Magie, die nun durch meine Adern floss, mich befähigte, Visionen zu empfangen, was mich gleichzeitig auch zur ersten Seherin machte.“, ergänzte die schwarzhaarige Hexe.


„Was war mit deinem Mann?“, interessierte es Adam. „Wie hat er darauf reagiert?“


„Als ich ihm erzählte, was ich konnte, was der Stein mir für Fähigkeiten gegeben hatte, konnte er es zuerst kaum glauben. Doch er hatte ebenso innige Wünsche und daher war er der nächste, der die Macht des Steines ausprobieren wollte und zu spüren bekam.“


„Was hat er sich gewünscht?“ Adam griff instinktiv nach Livs Hand und drückte sie, weil er irgendwie dachte zu wissen, was er zu hören bekommen würde.


„Er wollte seine Familie beschützen. Er wollte dazu fähig sein, mögliche Feinde und Bedrohungen bekämpfen zu können, wollte die Fähigkeit besitzen, Gefahren rechtzeitig erkennen und abwenden zu können und er wollte die Macht haben, seine Familie ernähren zu können, jagen zu können, damit es mir und den Kindern nie an etwas fehlen würde.“


„Und damit wurde er indirekt zum ersten Jäger, nicht wahr?“ Adams Finger zitterten leicht in Livs Hand.


„Die Art Jäger, die du jetzt bist, wurde er erst, als auch die anderen ihre Wünsche ausgesprochen hatten und sich einer aus unserem Zusammenschluss als gefährlich und machtbesessen entpuppte.“, berichtigte Erin ihn. „Aber ja, damals und mit diesem Wunsch wurde der erste Grundstein dazu gelegt, dass seine Blutlinie später einmal die Blutlinie der Dämonenjäger erschaffen würde.“


„Also, die erste Hexe und der erste Dämonenjäger. Ihr wart zusammen und ihr wart…“ Liv spürte dasselbe, das auch Adam bewegen musste, was sie erschaudern ließ.


„Wir waren Liebende und füreinander bestimmt. Zumindest sahen wir es so.“ Erin sah Liv und Adam mit sanften Augen an. „Etwas, das ihr sehr gut versteht, nicht wahr?“


Liv und Adam antworteten nicht darauf, doch was in ihren Gesichtern lag, war eigentlich Antwort genug.


„Was wünschten sich die anderen?“ Kayla wollte die Atmosphäre wirklich nicht zerstören, doch sie hielt auch nichts davon, eine zu große Sache aus dem eben Gehörten zu machen, weshalb sie in der Geschichte fortfahren wollte.


„Sie bewiesen teilweise sehr viel Fantasie, ohne zu ahnen, welche Folgen es für sie haben würde.“, gab ihr Erin als Antwort. „Einer der Männer wünschte sich die raubtierhaften Fähigkeiten eines Wolfes, die Krallen und Zähne, die Schnelligkeit und Wendigkeit und damit auch die Gabe, ein großartiger Jäger zu sein, doch da er diesen Wunsch bei Vollmond aussprach, in einer Nacht, in der der Mond voll und rund am Himmel stand, war er am Ende dazu verdammt, sich jeden Monat bei Vollmond nur als Wolf bewegen zu können, während er an den restlichen Tagen und Nächten des Monats wählen konnte, ob er in Menschen- oder Wolfsgestalt herumwandern wollte. Das andere Pärchen, das sich gefunden hatte, wünschte sich, überall hinschwimmen zu können, wo es hinwollte, im Meer oder im Wasser überleben zu können und die Kraft zu besitzen, auch weite Strecken in kaltem wie in warmen Gewässer zurückzulegen, was sich bei beiden je nach Wortlaut etwas anders auswirkte, da die Frau eine starke Flosse bekam und ansonsten menschlich blieb, während der Mann ein Fell bekam und dieses nur einmal im Monat ablegen konnte. Ebenfalls bei Vollmond, weil er seinen Wunsch ebenfalls in der Vollmondnacht ausgesprochen hatte.“


„Der erste Werwolf, die erste Nixe und der erste Selkie.“, zählte Kayla auf.


„Fehlen noch ein Gestaltwandler und ein Vampir, wenn ich dem Ganzen bis hierher richtig folgen konnte.“, meinte Alex und blickte Erin auffordernd an.


„Ja, ihr seid wirklich alle sehr aufmerksam.“ Erin nahm einen tiefen Atemzug. „Die dritte Frau, die mit uns auf die Insel gekommen war, sehnte sich heimlich schon lange nach dem Mann, der zum ersten Werwolf geworden war. Und ich dachte damals natürlich, dass sie sich wünschen würde, dass er sie liebte, dass sie mit ihm ein Leben führen dürfte, dass er sie endlich bemerken würde, doch ich hatte nicht damit gerechnet, dass sie weitaus überlegter handeln würde. Denn sie wünschte sich, sich in jedes beliebige Tier oder Wesen verwandeln zu können, das es auf Gottes weiter Erde gäbe und das zu jeder Zeit und ohne Einschränkungen.“


„Sie hatte aus den Fehlern der anderen gelernt.“, erkannte Kayla.


„Richtig. Sie band ihren Wunsch nicht an den Vollmond oder ein anderes Himmelsgestirn, um frei zu sein und sie wünschte sich auch nicht nur ein Tier oder eine Fähigkeit, da ihr bewusst war, dass sie durch die Verschiedenartigkeit der unterschiedlichen Tiere und Wesen, viele nützliche Fähigkeiten besäße, die ihr bei den unterschiedlichsten Dingen behilflich sein könnten.“


„Sie hätte mir gefallen, glaube ich. Eine richtig schlaue Frau.“ Kayla schmunzelte.


„Wurde ihr Wunsch, dass der Wolf sie lieben würde, denn damit auch erfüllt?“, fragte Alex nach. „Denn im Endeffekt konnte sie sich zwar wie er in einen Wolf verwandeln, aber ob ihn das überzeugt hat, sich in sie zu verlieben, bezweifle ich.“


„Ich denke, er erkannte durchaus, was sie für ihn empfand, war sich durchaus bewusst, warum sie ihren Wunsch gewählt hatte, vor allem, als sie ihm in der nächsten Vollmondnacht als Wolf folgte, doch geliebt hat er sie leider nie wirklich. Zumindest nicht so, dass er bei ihr blieb. Nicht einmal, als eine der Nächte, die sie gemeinsam verbrachten, Folgen hatte und die Gestaltwandlerin ein paar Wochen darauf feststellte, dass sie schwanger war.“


„Sie war ebenfalls schwanger?“ Liv wusste nicht, ob sie das freuen sollte oder ob es eher traurig war.


„Als Brigid schwanger wurde, stand ich bereits kurz vor der Geburt. Und kurz nachdem ich meinen Sohn in einer Neumondnacht zur Welt brachte, erkannte sie, dass sie wohl nicht nur ein Kind erwartete.“


„Zwillinge?“, vermutete Kayla beinahe ehrfürchtig. „Sie bekam Zwillinge?“


„Es waren drei.“, berichtete Erin mit mildem Blick. „Als die Wehen einsetzten und die ersten beiden Kinder endlich da waren, die wir letztendlich erwartet hatten, fingen die Wehen nach ein paar Minuten erneut an und es kam noch ein drittes, mit dem keiner gerechnet hatte.“


„Drillinge?“, rief Kayla erschrocken aus.


„Drei Jungs, die alle die Fähigkeit des Vaters geerbt hatten und die später einmal als die drei Brüder bekannt werden sollten, die die drei britannischen Wolfsrudel gegründet hatten.“ Erins Augen funkelten. „Die Geschichte sagt dir doch sicher etwas, oder?“


„Die drei Brüder, die das schottische, das irische und das englische Rudel anführten, nachdem sie die Gebiete unter sich aufgeteilt hatten.“ Kayla war absolut fasziniert.


„Ganz genau.“ Erin bestätigte ihre Annahme mit einem Nicken. „Ihr Vater war ein sehr umtriebiger Kerl gewesen und nachdem er die Fähigkeiten erlangt hatte, sich als Wolf zu bewegen, setzte er immer öfter aufs Land über und schwängerte dort sowohl schottische als auch englische Frauen, die nicht einmal wussten, wen genau sie sich ins Bett geholt hatten. Und weil er immer wagemutiger wurde, kehrte er schließlich auch nach Irland zurück, wo er nach ein paar weiteren Liebeleien sogar heiratete und weitere Kinder bekam. Als er starb, machten sich die drei Jungs, die bis dahin bei ihrer Mutter gelebt hatten, auf die Suche nach ihren Halbgeschwistern, ihren Artgenossen und da es drei Länder waren, beschlossen sie, dass jeder von ihnen in einem der Länder bleiben und die Wölfe dort anführen würde.“


„Und sie bekamen wieder Kinder, zeugten weitere Nachfahren, so wie auch ihre Halbgeschwister neue Werwölfe zeugten oder zur Welt brachten, wodurch die Rudel immer größer wurden.“, verstand Kayla. „Die Rudel wurden immer größer und gleichzeitig verbreiteten die Wölfe sich mehr und mehr auf der Welt, da einige der Nachfahren wieder in andere Länder zogen und später natürlich auch nach Amerika reisten, die neue Welt erkundeten, was auch dort Werwolfrudel entstehen ließ.“


„Wahnsinn.“ Kayla war absolut fasziniert. „Das ist eine wirklich fantastische Geschichte.“


„Bis hierhin, ja.“ Erins Blick wurde traurig. „Doch ihr vergesst, dass immer noch einer in dieser Geschichte fehlt.“


„Der erste Vampir.“ Alex vibrierte mittlerweile innerlich, so dringend wollte er wissen, wer dieser Mann gewesen war.


Erin ließ ihren Blick zu ihm wandern. „Wie ich bereits gesagt hatte, lebten wir alle mehr oder minder friedlich zusammen. Und selbst, als wir alle unsere Wünsche ausgesprochen hatten, als wir alle mit der Magie des Kristalls in Berührung gekommen waren und uns verwandelt hatten, führten wir noch ein Leben voller Ehrfurcht und Dankbarkeit, dass uns so ein Geschenk gemacht worden war. Keiner von uns wagte es, zu viel zu verlangen oder die Macht des Steins zu sehr zu missbrauchen und auch keiner ging weiter, als er unbedingt musste oder benutzte seine Fähigkeiten dazu, anderen zu schaden oder böse Dinge zu tun. Denn auch, wenn der Werwolf umtriebig war, die Insel immer wieder für längere Zeit verließ und unzählige Liebschaften hatte, unzählige gebrochene Herzen zurückließ, so war er doch im Grunde kein böser Mensch. Und obwohl die Nixe und der Selkie sich sonst wohin hätten absetzen können, ihr neues Leben im Meer weit weg von uns hätten führen können, kamen sie immer wieder zu uns zurück und hielten sich die meiste Zeit rund um die Insel auf, weil sie nicht vergessen hatten, was ihnen hier geschenkt worden war. Doch der vierte Mann, der, dessen Hintergründe ich von Anfang an mehr hätte erkunden müssen, dessen Wunsch nach einer Flucht aus Irland ich mehr hätte hinterfragen müssen, zerstörte schließlich unseren Zusammenschluss und war nicht zuletzt für den Tod von einem von uns verantwortlich, weil er machtbesessener war als wir alle zusammen.“


„Er wollte nicht nur Unsterblichkeit und Stärke und Schnelligkeit, er wollte den Stein komplett für sich, habe ich nicht Recht?“ Alex wusste die Antwort längst, doch er wollte es einfach nicht laut aussprechen.


„Er wünschte sich vom Stein des Lebens Unsterblichkeit, ja.“ Erin erwiderte seinen Blick ernst und furchtlos. „Er wollte niemals krank werden, wollte stark und schnell sein, wollte mehr sehen und hören können als jeder andere. Und damit wurde er mehr oder weniger zum ersten Vampir. Doch die Dinge, die ihn heute ausmachen, die Gier nach Blut, der Durst nach Blut, was ihn als einziges nähren und satt machen kann, daran bin wohl ich Schuld. Genauso wie an der Tatsache, dass euresgleichen eigentlich nicht bei Tag wandeln kann.“


„Du?“ Alex runzelte die Stirn. „Warum?“


„Eben, weil dieser Mann so machtbesessen wurde. Eben, weil er anfing, gegen uns zu intrigieren, gegen uns zu kämpfen, uns zu verraten.“, versuchte Erin zu erklären. „Er wurde mehr und mehr zu einer Bedrohung und als er den Selkie tötete, als er ihn eines Nachts bei Vollmond abfing, während dieser zum Stein des Lebens betete, und ihm die Kehle aufschlitzte, nur um sein Blut zu trinken, in der Annahme, dass er dadurch vielleicht auch etwas von dessen Magie, dessen Macht in sich aufnehmen könnte, wusste ich, dass ich etwas tun müsste.“


„Moment.“ Kayla stutzte. „Der Vampir hat das Blut des Selkies getrunken, weil er dachte, er könnte so fähig werden, ebenfalls im Wasser leben und atmen zu können?“


„Wir wussten damals doch so wenig über Magie und darüber wie genau sie funktionierte oder wie genau das mit dem Stein des Lebens funktionierte.“, meinte die erste Hexe. „Wir alle hatten unsere Wünsche ausgesprochen und erfüllt bekommen und wir alle erkannten danach, dass uns der Kristall zwar weitere, kleinere Wünsche erfüllte, unser Wesen aber nicht mehr verändert werden konnte. Seine Magie floss durch uns, hatte uns verändert, hatte uns in mächtige und starke Wesen verwandelt, die vieles erreichen konnten, doch zur Menschlichkeit zurückkehren, das konnte keiner mehr von uns. Das wurde uns sehr schnell bewusst.“


„Wieso?“, wollte Liv wissen. „Wieso konntet ihr es mithilfe des Kristalls nicht mehr rückgängig machen. Ich meine, es heißt doch, er wäre mächtig genug, die Welt zu vernichten. Wieso war er dann nicht fähig dazu, euch wieder menschlich zu machen?“


„Bei euch allen ist das anders.“, klärte Erin sie auf. „Ihr habt eure Fähigkeiten vererbt bekommen. Von euren Müttern und Vätern oder ihr seid durch die Hand eines anderen eurer Art verwandelt worden.“ Ihre Augen streiften kurz über Alex hinweg, hefteten sich danach jedoch wieder auf Liv. „Wir waren direkt vom Stein und seiner Macht zu dem gemacht worden, was wir waren. Nachdem wir uns genau das gewünscht hatten.“


„Wenn ihr es also hättet rückgängig machen wollen, hätte das gleichzeitig bedeutet, die Macht des Steins und seine Magie wieder aufzugeben, was euch umgebracht hätte.“, glaubte Adam zu verstehen. „Eure neuen Kräfte, eure neuen Leben waren an den Stein und seine Macht gebunden. Diese Macht zurückzugeben, sich von dem Stein und seiner Magie zu lösen, um wieder menschlich zu werden, hätte euch getötet.“


„Wer sich einmal von dem Stein abhängig macht, sich einmal an ihn bindet und seine Macht mit der eigenen vermischt, wird nie wieder ohne ihn leben oder existieren können.“, erinnerte sich Liv an all die Geschichten, die sie über den Kristall gehört und erzählt bekommen hatte. „Der Stein des Lebens ist gefährlich, weil er einem zwar unendliche Macht verleihen kann, demjenigen zugleich aber auch sämtliche Lebensenergie entzieht, im Austausch für die Erfüllung seiner Wünsche.“


„Ja.“ In diesem einen Wort der Hüterin des Kristalls lag so viel Verzweiflung und Reue, dass Liv aufrichtiges Mitleid mit ihr empfand. „Keiner von uns wusste das. Keiner von uns ahnte damals, wie viel es uns kosten würde, sich dem Kristall dermaßen zu verschreiben. Und als wir es erkannten, war es längst zu spät. Als wir bemerkten, wie sehr wir uns an ihn gebunden hatten und wie abhängig wir tatsächlich waren, konnten wir nichts mehr dagegen tun.“


„Und dennoch genügte es dem Vampir nicht, was er bereits bekommen hatte und was er niemals wieder zurückgeben könnte, nicht wahr?“ Alex stand nach wie vor unter Strom.


„Nein.“, gab Erin zu. „Er wollte mehr. So viel mehr als er bereits hatte, so viel mehr als er bereits geworden war. Er wollte all unsere Fähigkeiten zusätzlich zu denen, die er bereits besaß und er war bereit, zum Äußersten zu gehen. Darum wusste ich, dass ich etwas tun musste. Ich wusste, dass er uns sonst alle töten würde.“ Sie nahm einen tiefen Atemzug. „Ich nahm den Stein des Lebens an mich, nahm meine neuen Fähigkeiten und verfluchte den Vampir, nachdem er den Selkie getötet und andere von uns schwer verletzt hatte, als wir versucht hatten, ihn zur Rede zu stellen und aufzuhalten. Ich verfluchte ihn dazu, keine Nachfahren zeugen zu können, um seinen Machthunger niemals weitergeben zu können. Ich verfluchte ihn dazu, sich nur noch bei Nacht bewegen zu können, von der Sonne verbrannt zu werden, wenn er sich bei Tag hinauswagte. Und ich verfluchte ihn dazu, niemals mehr von menschlicher Nahrung satt zu werden, seinen Durst niemals mehr mit Wasser stillen zu können, weil ich hoffte, dass er dann verhungern und ausdursten würde. Weil ich dachte, das könnte ihn aufhalten, wenn er ansonsten auch unsterblich war. Und ich hatte keine Ahnung, was ich damit anrichtete.“
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